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Nazi-VerWrechAngen.
Lügner im Geoden. Lügner im Minen. - Sie

WaWMchi-er Feanen.

Hitlers„Legalität".
Und was von dieser zu-alte«ist.

Die großen Hoffnungen Hitlers und seiner
Anhänger haben sich nicht erfüllt. Das deut¬
sche Volk hat sich nicht geschlossen hinter die
Helden des Dritten Reiches gestellt, sondern
in seiner überwiegenden Mehrheit gegen den
Faschismus, gegen Unterdrückungund Reaktion
gestimmt. Aber immer noch sind Millionen von
Männern und Frauen verblendet genug, sich
auf die Seite der Nazis zu stellen. Wie ist
das zu erklären?

Wer auf dem Lande lebt und einmal einen
tieferen Einblick in die Methoden der Hitler¬
anhänger gewonnen hat, dem kann der Haupt¬
grund nicht zweifelhaft sein: Es sind die
dauernden, immer höher anschwellenden, immer
bestimmter angekündigten Versprechungen, die
von den Nationalsozialisten gemacht werden,
lind welcher Mensch, der in Elend ist, der keine
Arbeit hat, hört solche Versprechungen nicht
gern? Vor allem aber ist der Zulauf der
Frauen und Mädchen auf dem Lande zu den
Nazis verhältnismäßig groß. Die Landfrau
hat im allgemeinen keine Zeit, sich viel mit
politischen Fragen zu beschäftigen. Sie ist des¬
halb auch noch weniger in der Lage als der
Mann, das Trugspiel der National¬
sozialisten  zu durchschauen, denn sie ist
viel weniger kritisch und um so leichter geneigt,
den Wahlversprechungender radikalen Rechten
Klauben zu schenken. Aber vielleichtwird doch
manches junge Mädchen, manche Frau und
Mutter nachdenklich werden, wenn sie jetzt ein¬
mal Tatsachen erfährt, die jederzeit nach-
geprüft werden können, und wenn sie an prak¬
tischen Beispielen mit eigenen Augen sehen
kann, wie ihre vermeintlichen Ritter und Be¬
schützer sich vor und nach einer Wahl verhalten.

Wie sah es beispielsweise in den kleinen
Dörfern und auf den Gütern Ostpreu¬
ßens — und nicht nur dort! — vor den
Reichstagswahlen 1930 aus? Versprechungen
auf Versprechungensandten die Nazis in die
Landbevölkerung: Sie versprachen ihr Holz
und Kartoffeln, Getreide und Futter , kurz,
alles, was der Kleinbauer oder der Land¬
arbeiter so bitter nötig hat ! Wie aber sah es
nach der Wahl aus? Der Deutsche Landarbei-
krverband mußte den Weg der gericht¬
lichen Klage  für feine Mitglieder beschrei¬
ben. um nur das Allerdringendsteheranschaffen
und den Geprellten zu ihrem Rechte verhelfen
Nl können. Da wohnte . zum Beispiel in
Cangl-'u, einem ostpreutzischen Dorf, ein armer
Landarbeiter, der auf einem großen Gute be¬
schäftigt war. Vor den Wahlen hielt der Herr
Gutsbesitzer, der Naziführer Kropeit, wunder¬
schöne Reden, wie gut es seine Leute haben
sollten. Nach den Wahlen aber bekam der Ar-
öoi er nicht einmal das ihm zustehendeDepu¬
tat Und nicht bester erging es seinen Kolle-
§o>», die das Glück hatten, für diesen Herrn des
Bitten Reiches zu arbeiten. Frauen und Kin-
^or warteten daheim auf Brot, aber sie erhiel-
lln weder Kartoffeln noch Feuerungsmaterial
öoch Futter für die Kleintiere. Der Land-
"rbeiterverband  mußte sich aller dieser
^drängten , hinters Licht Geführten anneh-

Sicherlich wählt in Zukunft keine dieser
E*ouen und Mädchen, die am eigenen Leibe die
Doktik der Nazis gespürt haben, mehr die Par-
Eri der Hakenkreuzler, aber es wäre zu wün¬
schen. daß andere an diesem Beispiele lernen

es nicht erst auf den praktischenBeweis
^kommen lasten!

Doch hören wir noch andere Tatsachen: An-
Februar 1831 starb in Papendorf, Kreis

Prenzlau, ein armer Arbeiter, der bei dem
Landwirt Bandelow in Arbeit gewesen war.
Bandekow war auf die trostreichenund glän¬
zenden Versprechungenhin, mit denen er den
Leuten das Blaue vom Himmel herunter in
Aussicht gestellt hatte, als Vertreter der Nazis
in den Kreistag gewählt worden. Die Witwe
hatte also Grund zu der Hoffnung, daß sie
jetzt etwas vom Glanze des Dritten Reiches
verspüren durfte. Zum mindesten aber erhoffte
sie etwas Rücksicht und Menschlichkeit, nachdem
ihr der Tod den Mann entrissen hatte. Statt-
desten erhielt sie umgehend die Aufforderung,
ihre Wohnung zu räumen.  Die Frau,
die selbst als Arbeiterin tätig ist, versprach,
pünktlich Miete zu zahlen. Aber der Besitzer
drohte ihr, sie gewaltsam aus der Wohnung
entfernen zu lassen, wenn sie nicht gutwillig
sofort ein von ihm bestimmtes „Heim" bezöge.
Ihre Möbel, die nicht in die neue „Wohnung"
hineinpatzten, würde er im Spritzenhaufeunter¬
stellen lasten. Die Witwe bat schließlich wenig¬
stens um das ihr noch zustehende Deputat von
28 Zentnern Kartoffeln. Aber auch diese be¬
rechtigte Forderung wurde abgelehnt.
Nun kann die Witwe darüber Nachdenken, wie
das Dritte Reich auf Erden aussieht.

Zn Lorzendorf, Kreis Ohlau, ist ein junger
Nazi als landwirtschaftlicher Assistent tätig.
Zu seinen „Untertanen" gehört auch ein kör¬
perlich zurückgebliebener sechzehnjähriger Zunge,
der Sohn des AckerkutschersH. Es ist nicht
leicht für den schwachen Zungen, dis schwere
Feldarbeit zu bewältigen. Aber der Herr
Assistent zeigte, wie man mit Schwachenund
Kränklichen umgehen mutz. Er schlug dem
Zungen mit einem Peitschen  stock über
den Kopf, daß die Spuren noch nach Wochen
sichtbar waren. Die erschreckte und mit Recht
empörte Mutter , zu der der mißhandelte Junge
sich geflüchtet hatte, stellte den Nazimann zur
Rede, erhielt jedoch die drohende Antwort, daß
diese Prügel noch gar nichts seien! Es werde
noch ganz anders kommen!

Dies sind nur wenige Beispiele aus der
Praxis . Sie sind nicht erfunden, sondern ent¬
stammen dem nüchternen Tatsachenmaterial,
das die Gewerkschaft der Deutschen Landarbeiter
gesammelt, und das zum großen Teil als
Unterlage für gerichtlicheKlagen gedient hat,
die der Verband im Interesse seiner Mitglie¬
der und zur Wahrung ihrer Rechte hat führen
müssen. Alle Einzelfälle aber ergeben ein
übereinstimmendesBild ! Nirgends decken sich
die Versprechungender Nationalsozialisten mit
ihren tatsächlichen Leistungen. Nirgends be¬
währen sich die Nazis als Freunde der Armut,
als Helfer der Witwen, als Beschützer der
Hilfsbedürftigen. Stattdessen wenden sie Me¬
thoden an, die zur Zeit der Leibeigenschaft
üblich waren, Unterdrückung , Gewalt,
Mißhandlungen.

Auch Lei der Reichspräsidentenwahlund
den bevorstehenden Landtagswahlen erleben
wir Lei den Nazis wieder die „bewährte"
Methode der Versprechungen.  Um
nicht erst als gebrannte Kinder die Nazihölle
verfluchen zu müssen, ist es die Wahlpflicht der
Frauen, jede Stimme einzusetzen gegen die
Nazis für die Sozialdemokratie!

Die Elternbeiratswahle« sind in Preu¬
ßen  auf den 28. Zuni festgesetzt worden; bis
dahin wurde das Mandat der bestehenden
Elternbeiräte verlängert, damit fick die Wah¬
len nicht allzusehr häufen.

In dem Dorfe Loeckthal im württembergischen
Unterland wurden von Landjägern zwei Kara¬
biner mit 88 Schuß Munition beschlagnahmt.
Waffen und Munition versuchte der national-
sozlalistische  SA .-Führer Gay Lei einem
Dritten zu verstecken.

VertraulicheBerichte, die in den letzten Tagen
in Breslau  bei den provinziellen Zentral-
leitungen der in der Eisernen Front zusammen-
aeschlossenen Kampfverbände eingelaufen sind,
lassen erkennen, daß die Nationalsozialisten am
vergangenen Sonntag für den Fall eines Wahl¬
sieges ihres Führers umfangreiche Vorkehrungen
zum Zwecke eines gewaltsamen Auftre¬
tens gegen die Staatsbehörden  ge¬
troffen hatten. In sämtlichenKreisstädten und
anderen größere Ortschaften der Provinz Nieder-
fchlesien lagen die SA.-Formationen zum größ¬
ten Teil feldmarschmäßig ausgerüstet bereit, um
auf eventuelle Anweisung der Münchener Par¬
teileitung sofort losschlagen zu könne». Da der
erwartete Wahlersolg jedoch nicht eintrat , wur¬
den die nationalsozialistischenTrupps am Mon¬
tagmorgen überall schleunigst wieder aufgelöst.
Die einzelnen SA.-Leute begaben sich in kleine¬
ren Gruppen möglichst unauffällig in ihre
Heimatorte zurück.

Im Gebiet des kleinen Freistaates Anhalt
hatten die Nationalsozialistenin der Nacht zum
Montag ähnliche Vorbereitungen getroffen wie

Uns wird geschrieben: Wer in der Woche
vor der Reichspräsidentenwahl Gelegenheit
hatte, mit wirklich bedeutenden ausländi¬
schen Geschäftsleuten  zu sprechen, war
direkt erschüttert hinsichtlich ihrer Auffas¬
sung über den Ausgang der Wahl.
Gleichgültig, ob es sich um ausländische Auf¬
käufer handelte, die zur Leipziger Messe kamen,
oder um die Vertreter großer Export- uns Im¬
portfirmen, die viel in Deutschlandweilen, alle
waren der Meinung, daß Hitler am 13. März
glatt zum Präsidenten in Deutschlandgewählt
würde. Man wird daran erinnert angesichts
einer Auslassung, mit der die größte Zeitung
Neuyorks, „Herald and Tribüne", den Tod
des internationalen Finanziers Zvar Kreuger
kommentiert. Auf Grund von Mitteilungen
eines guten GeschäftsfreundesZvar Kreuzers
schreibt die genannte Zeitung u. a. folgendes:

„In seinen privaten Gesprächen mit Neu¬
yorker Vankenvertretern zeigte Kreuger Besorg¬
nisse um den Ausgang der deutschen Präsi¬
dentenwahl. Er hatte die Auffassung, daß
Hitler als Sieger aus den Wahlen hervorgehen
würde und schob deshalb seine Pläne einst¬
weilen auf. Nach den Konferenzen mit Diplo¬
maten und Bankiers in Neuyork, London und
Paris mußte er annehmen, daß die Welt¬
meinung Frankreich freie Hand geben
würde gegen Deutschland, wenn Hitler
siegte,  daß aber die Weltmeinung sich levem
positiven französischen Eingreifen in Deutsch¬
lands Geschäfte widersetzen würde, wenn Hin-
denburg gewählt  blieb . Für Kreuger
bedeutete ein Hitlersieg eine Verlängerung und
Verschärfungder Krise in Zentraleuropa"

Daß Zvar Kreuger wie auch andere Aus¬
länder schlecht unterrichtet waren, hat ja der
13. März bewiesen. Aber es fragt sich, wie eine
derart suggestiveMeinung im Ausland über
Haupt auftauchen konnte? Zweifellos hat die
nationalsozialistischeAgitation durch unter¬
irdische Kanäle stark im Ausland gearbeitet
und viel Gift verspritzt, was sich von Tag za
Tag mehr zeigt. Wir wissen von großen Ab¬
schlüßen, sie nicht zustandegekommen sind, weil
man Besorgnisseüber die politische Zukunft
Deutschlandshegt. Der Verein Deutscher Ma¬
schinenbau«»stalten, gewiß eine unverdächtige
Quelle, stellt fest, daß auf der Großen Tech¬
nischen Messe in Leipzig, die sonst immer der
Maschinenindustrie starke Anregungen bringt,
dieses Mal wohl manches Geschäft getätigt wor¬
den ist. Aber die Ausländer haben sich
Vorbehalten,  das Geschäft erst dann end¬
gültig abzufchließen, wenn das Ergebnis

in vielen Gegenden Preußens. Es lagen Be¬
fehle vor, sowohl für die Zufamme nzie-
hung der  SA . - und SS . - Formatio¬
nen  als auch für den Austauschstädtischer SA.-
Leute aufs Land und ländlicher SA.-Le«te in
die Stadt . Die Polizei hatte zur Abwehr sämt¬
liche Kräfte in Dessau znsammengezogen und
schickte verschiedentlich im Laufe des Sonntag
anrückende SA--Tr«pps in ihre Orte zurück. U.
a. wurden auch mehrere Verhaftungen vorgc-
nommen. Beobachtet wurde ferner, daß alle SA.-
Leute mit feldmarschmäßigem Gepäck ausgerüstet
waren.

Der Vorsitzende der Ortsgruppe Vraun-
fchweig  der SPD ., Landtagsabgeordneter
Thielemann, und Stadtverordneter Theifen als
Vertreter des Gewerkfchaftskartells ersuchten
den Polizeipräsidenten am Donnerstag im Na¬
men der republikanischen Bevölkerung um
Schutz gegen die täglichen Hebers alle
der Nazis  auf Republikaner. Polizeipräsi¬
dent Lieft erklärte, daß die braunschweigische
Polizei zahlenmäßig sehr schwach fei s»m Lande
Braunschweig find 688 Mann Schutzpolizeista¬
tioniert ). Lieft wurde darauf hingewiefen, daß
nur in Braunschweig und nur seit etwa fünf
Monaten, feit Klagges in Vraunschwrigregiere,
die beklagenswerten unerträglichen Zustände
herrschten.

der deutschen Präsidentenwahl  fest¬
steht.  In der politischen Unruhe geht so
manchesGeschäft verloren. Die Fabriken haben
keine Aufträge und die Arbeiter müssen feiern.
Das sind Dinge, die nicht notwendig sind. Die
Nationalsozialisten haben ja dazu beigetragea,
daß die Bankenkrtse über Deutschland herein¬
brach; sie haben dis Kapitalflucht gefördert.
Damit aber genug. Es darf aus keinen Fall
sein, daß sie weiter die Besserungen der Wirt -,
schuft sabotieren. Die Selbsterhaltungspflicht
fordert, hier mit allen Mitteln einzuschreiten.

Artfremde Elemente.
Im württembergischen  Landtag ist

von sozialdemokratischerSeite in Sachen des
schwulen Herrn Rühm von der Hitler-
Partei  sHitlers Freund!) folgende Anfrage
an die Regierung gerichtet worden:

Nach Ankündigung in der nationalsozialisti¬
schen Presse soll in einer am Sonnabend dem
19. März 1932, stattfindenden öffentlichenVer¬
sammlung der NationalsozialistischenPartei
Hauptmann Röhm. der Stabschef des national¬
sozialistischen Reichspräsidentschaftskandidaten
Adolf Hitler als Redner auftreten. Rohm
wurde wiederholt unwidersprochen nachgesagt,
daß er in Bolivien widernatürliche
Unzucht mit schwarzen Rekruten
getrieben  habe und homosexuellveranlagt
sei. Das öffentlicheAuftreten dieses Mannes
in Württemberg bedeutet eine unerhörte Pro¬
vokation aller normal veranlagten und
empfindendenMenschen, die eine schwere Gefahr
darin erblicken müssen, daß die Heranwach¬
sende Zugend  Gelegenheit erhält , von
einem solchen Mann beeinflußt und auf Ab¬
wege geleitet zu werden. - - Was gedenkt das
Staatsministerium -u tun. diese Gefahr abzu¬
wenden und den Skandal zu verhindern, den
das öffentliche  Auftreten dieses Mannes
in Württemberg bedeuten würde?

Der Verwaltungsrat der Reichspost hielt
eine dreitägige Sitzung ab. Der Voranschlagder
Post für 1932 wurde nach den Vorschlägender
Verwaltung angenommen. Er rechnet mit Ein¬
nahmen in Höhe von 1888 Millionen Reichs¬
mark, weist also gegenüber dem ursprünglichen
Vorschlag für 1931 eine Mindereinnahme von
338 Millionen auf. Für das Jahr 1931 re gnet
die Reichspost mit einem ungedeckten Fehl¬
betrag von 48 Millionen  Reichsmark.

Schädling Mer.
3u was die ewige« Drohungen und-er ewige

Schwindei dieses zugelaufenen Ausländers sichren.
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Veevtzsa.
(Berliner Bericht .)
Der preußische Landtag brachte am Donners¬

tag in Fortsetzung der allgemeinen Etatdebatte
zwei grotze Reden : Im Namen der preußischen
Regierung hielt Ministerpräsident Braun die
grausame Abrechnung mit den Rechtsparteien
und im Namen der sozialdemokratischen Frak-
rion leitete Abgeordneter Heilmann die sozial¬
demokratische Wahlagitation mit kräftigem
Auftakt ein.

Braun  hatte wieder einen seiner glück¬
lichen Tage , an denen er die Polemik mit durch¬
bohrender Schärfe und unvergeßlichen Formu¬
lierungen führt . Wenn er zum kapitalistischen
Wirtschaftssystem sagte , die Zeit sei vorbei , wo
die Kapitalisten mit Katzenellenbogenfreiheit
spekulieren und nachher die Folgen auf Staat
und Arbeiter abwälzen könnten , hatten alle
vernünftigen Leute , unabhängig von den
Parteigrenzen die Ueberzeugung , daß er sach¬
lich Recht hat . Wenn er Zahlen nannte wie
die , daß das reiche Preußen ISIS für die Volks¬
schulen ISS Millionen , das arme Preußen im
Krisenjahr 1331 aber 461 Millionen aus-
gegeben hat . dann schlug er mit einem Schlag
einer ganzen Phrasenhydra vom Kulturabbau
die Köpfe ab . Otto Braun erinnerte im Laufe
seiner Polemik an die Tatsache , daß die Deutsch¬
nationalen nicht nur Hindenburg , sondern noch
feden Minister und Staatsmann verleugnet
haben , der nach Kenntnisnahme der wirklichen
Verhältnisse Vernunftpolitik getrieben hat . wie
Schiele und Schlange -Schöningen ; da saßen
selbst die Männer der Hugenbergschen Haus¬
macht betreten da und sagten sich innerlich , daß
mit ihrer Demagogie irgendetwas nicht in Ord¬
nung sein müsse. Die Rechtfertigung der preu¬
ßischen Regierungshandlungen durch unseren
Ministerpräsidenten wurde durch eingehende
Finanzdarlegungen des FinanMinisters Dr.
Klepper wertvoll ergänzt-

Abg . Heilmann (Soz .) ging von dem Er¬
gebnis der Reichspräsidentenwahl aus und
zeigte zunächst den bürgerlichen Parlamenta¬
riern , wie die Sozialdemokraten mit den Kom¬
munisten fertiggeworden find. Sie seien mit
ihnen zusammengegangen , wenn sie — wie nach
dem Rathenan -Mord — strengsten Schutz der
demokratischen Republik und schärfste Verpflich.
tung aller Beamten zur Staatstreue gefordert
hätten . Aren Putschmanövern und Verwir¬
rungsparolen aber trete die Sozialdemokratie
mit Energie und unermüdlicher Aufklärungs¬
arbeit entgegen . Inzwischen seien die bürger¬
lichen Parteien den Nazis nachgelaufen und
hätten sie großgepäppelt . Da jede Nazilüge
nur eine Vergröberung der Lügen sei. die die
bürgerlichen Parteien selber verbreiten , hätten
sie die Nazilügen nicht bekämpfen , die Nazi,
demagogie nicht entlarven können . Wenn sie
weiterleben wollten , sei es höchste Zeit zur
Umkehr zur Ehrlichkeit und zum Kampf.

Aber auch für die Republik selbst ist die
Stunde der Entscheidung gekommen . Abg.
Aeilmann legte stichprobenartig Material vor,
auß . dem schlüssig hervorgeht , daß die SA - eine
bewaffnete Privatarmee des Herrn Hitler ist
und unermüdlich an der Vorbereitung des
Hochverrats arbeitet . Er forderte mit allem
Nachdruck und unter lebhafter Zustimmung
aller preußischen Regierungsparteien , daß end¬
lich die Reichsregierunq sich von dem Wahn
befreit , staatstrsue und hochverräterische Orga¬
nisationen gleichstellen zu müssen ; daß sie end¬
lich zupackt und durchgreift.

Brauns und Keilmanns Reden machten im
Landtag starken Eindruck.

HMrr als ..Vorbild".
Die brau n s chw eigischen  Beamten sind

verpflichtet , ein Fünftel ihrer Nebeneinnahmen
an die Staatskasse abzuführen . Lehrer , die
Organistendienste verrichten , Lehrer , die Gesang¬
vereine leiten und alle anderen Beamten , die
Nebeneinnahmen haben , müssen diese Verpflich¬
tung einhalten . Der jüngste Parteibuchbeamte
des Landes Braunschweig , Regierungsrat Adolf
Hitler , hat sehr hohe Nebeneinnahmen aus sei¬
ner Vortrags - und Verlegertätigkeit . Um auch
diese Einnahmen zu erfassen , hatte der sozial¬
demokratische Abgeordnete Thielemann eine
Kleins Anfrage an die Regierung gerichtet , ob
sie nicht auch die Nebeneinnahmen der Beamten,
die aus künstlerischer , Vortrags - und Verleger-
tätigkeit herrühren , mit erfassen wolle . Daraus
hat and Donnerstag : das Staatsministeriam
folgendes geantwortet : „Das Staatsministeriam
beabsichtigt nicht , anzuordnen , daß diefenigen
Beamten , die aus priüater schriftstellerischer,
Vortrags - oder Verlegertätigkeit Einnahmen
beziehen , einen Teil derselben an die Staats¬
kasse abzuführen ."

Hitler darf also alseinziger  braunschwei¬
gischer Beamter seine außerordentlich hohen
Neben einnähmen behalten.  Dazu er¬
hält er das Gehalt eines Regierungsrats für
nichts und wieder nichts ; denn seit seiner Er¬
nennung zum braunschweigischen Beamten ist
er „beurlaubt ".

Das Vorbild.
Die Zahl der Arbeitslosen in Italien,

die am 31. Januar 1VS1321 betrug , ist bis zum
LS. Februar nach amtlichen Angaben auf
1147 945 gestiegen . Davon erhalten 362 voll
Personen Unterstützung . Also 38 vom Hundert
der offiziell gezählten Arbeitslosen erhalten
eine mehr als bescheidene Unterstützung . 7V
vom Hundert erhalten nichts.  Da die
wirkliche Zahl der Arbeitslosen aber viel grö¬
ßer ist als die der offiziell gezählten , erhalten
höchstens 20 vom Hundert 3V bis KV Pf . pro
Tag , 68 vom Hundert überhaupt nichts . Das
ist das Vorbild unserer Nazis.

Tintenfaßkrieg.
Drei Banditen , die mit vorgehaltenen Re¬

volvern in eine Filiale der Budapest er
Gemeindezentralsparkasse eindrangen , wurden
von den dort tätigen Beamten durch ein Bom¬
bardement mit Tintenfässern und Briefbeschwe¬
rern begrüßt . Als einem der Banditen auch
roch der Revolver entfallen war . «rrgiffen die
Verbrecher die Flucht.

Mer «!Sürgrrkriegsarmee.
vreubin «reift ein. - Wo dleidt das » ei» ? Soften
die Mordaadrohnngen der Sitlerftideee lein Ende

nehmen?
Der preußische Minister des Innern hat die

Konsequenzen aus den offenkundigen Putsch¬
plänen der Nationalsozialisten gezogen . Am
Donnerstag vormittag sind in allen Gau¬
geschäftsstellen der NSDAP , sowie bei allen
SA .-Standarten in Preußen polizeiliche Haus¬
suchungen vorgenommen worden.

Am Wahlsonntag kamen von allen Seiten
Nachrichten über schwere Ausschreitun¬
gen der Nationalsozialisten.  Be¬
waffnete SA .-Banden wurden zusammengezo¬
gen , sie marschierten in geschloffenen Formatio¬
nen , besetzten Straßen und Ortschaften , sie fühl¬
ten sich bereits als Träger der öffentlichen
Macht und warteten nur auf den Augenblick des
Absprungs . Es war so, als ob die verfassungs¬
mäßigen Gewalten nicht mehr existierten und
die Gesetze ungültig geworden wären . Eine
Menge von Waffen sind am Wahlsonntag ans
Tageslicht gekommen . Eine schwere Be¬
drohung  der gesamten Bevölkerung durch die
bewaffneten Hitlerbanden war unverkennbar.

Die Vürgerkriegsarmee  des Herrn
Hitler ist nicht nur da , sie will auch aktiv wer¬
den , sie will das Chaos.  Weder ihre
Existenz , noch ihre Betätigung , noch ihre Pläne
sind mit den bestehenden Gesetzen und der staat¬
lichen Ordnung vereinbar . Daraus die Konse¬
quenzen zu ziehen , ist Sache des Reiches , denn
die Stellungnahme dazu birgt eine hochpolitische
Entscheidung in sich.

Der preußischen Regierung aber als der Re¬
gierung des größten Landes erwächst d i e
Pflicht;  alle polizeilichen Mittel einzusetzen,
um die Bewaffnung der Hitlerschen Bürger¬
kriegsarmee . ihre Sammlung und ihre Mobil¬
machungspläne zu durchkreuzen.  Man hat
mit Rücksicht auf die Wahl sehr langmütig die¬
sem Treiben zugesehen , viel zu langmütig un¬
serem Urteil nach. Denn das Material , das die
vreußische Regierung zur Begründung ihres
Schrittes vorlegt — und es ist nur ein Aus¬
schnitt aus dem umfangreichen Material —,
zeigt deutlich genug , wie nahe heran an die
Schwelle des Bürgerkrieges  die
Dinge bereits gediehen waren . Namentlich auf
dem flachen Lande , im Norden . Osten und Süd¬
osten Preußens , ist bereits vollständige Unsicher¬
heit eingetreten , so daß für einzelne Kreise die
Frage aukqeworden werden mußte , ob es noch
staatliche Behörden gibt , oder ob tatsächlich schon
ein Zustand der Rechtlosigkeit und Schutzlosig¬
keit eingstreten sei. bei dem die braunen Bür¬
gerkriegs - und Mördsrbanden machen können,
was sie wollen.

Das von der preußischen Regierung vor¬
gelegte Material beweist deutlich , daß für die
Wahlnacht ein großangelegter Staa to¬
st reichsvlan  mit Hilfe der SA . bestand . Es
war die Pflicht der preußischen Regierung , an-
aesichts des ihr vorliegenden , überwältigenden
Materials zuzugreifen und in die Bürgerkriegs-
Vorbereitungen der Nationalsozialisten hinein¬
zustoßen . Die Vürgerkriegstreiber müssen wis¬
sen, daß die staatlichen Behörden auf der Hut
sind und daß die Faust des Staates Putschisten
und Hochverrätern im Nacken sitzt! Nachdem
sich die braunen Vüraerkriegsbanden in den Ta¬
gen um den 13. März herum so weitqehend
demaskiert haben , liegen die Dinge vollständig
klar . Alle Versuche, nach Voxheimer Muster
diese Vürgerkriegsvorbereitungen als Abwehr¬
maßnahmen zu tarnen , sind zu lächerlich , als
daß darüber noch geredet zu werden brauchte.
Die Großmäuligleit der nationalsozialistischen
Führer vor der Wahl , ihre offene Erklärung,
daß sie um Sein oder Nichtsein würfeln woll¬
ten , rst Beweis genug dafür , daß diese Vürger-
krieqsvorbereitungen offensiv gedacht und
offensiv angelegt  waren . Mer aber gar
den Versuch unternimmt , einen Staatsstreich
der SA . für den Fall eines Wahlsieges Hitlers
bei der Präsidentschaftswahl als legalen Schutz
des Volkswillens zu verteidigen , der legt nur
ein unvermutetes Geständnis der verfassungs-
feindlichen Staatsstreichabsichten der National¬
sozialisten ab!

Die Dinge , die jetzt ans Tageslicht gekommen
sind, schaffen nicht nur Klarheit über hochverrä¬
terische Pläne der Nationalsozialisten , sondern
auch darüber , daß die sogsnannte nationale
Haltung der Hitlerpartei ein
Schwindel  isi . Es handelt sich dabei nicht
nur um die Erklärungen , die Herr Hitler Herrn
Knickerbocker über den Vertrag von Versailles
abgegeben hat . es handelt sich vielmehr vor
allem um die praktische Haltung  und um
die Pläne der Nationalsozialisten , namentlich
im Osten  Deutschlands . In ihren Plänen
gibt es Punkte , die nicht nur mit nationaler
Gesinnung nichts zu tun haben , die vielmehr
einem empörenden glatten Landes¬
verrat  gleichkommen . Vor nicht allzu langer
Zeit wurde in dem Blatte des Herrn Goebbels,
im „Angriff " , in provokatorischer Form eine
Anfrage des nationalsozialistischen Landtags¬
abgeordneten Lohse abgedruckt , deren einziger
Zweck nur ein dreister Erpvessungsversuch sein
konnte : wenn ihr uns nicht gewähren laßt , so
werden wir öffentlich von den Dingen reden,
die wir erfahren haben , weil ihr uns auf
Grund unseres nationalistischen Geschreis für
Leute von nationaler Gesinnung gehalten habt!
Es wird setzt « rundlich klar , daß das nationale
Getue der Hitlrpartei und ihrer Bürgerkriegs-
armee lediglich der Maskierung der offen¬
kundigen Dllrgerkriegspläne dienen sollte . Es
ist höchste Zeit , daß dagegen eingeschritten und
zugefaßt wird.

Das Land Preußen hat im Rahmen seiner
polizeilichen Befugnisse und in Verfolg seiner
Pflicht gegenüber dem Gesetz Maßnahmen gegen
die Bedrohung der Bevölkerung durch die
nationalsozialistischen Bürgerlriegsvorbeitungen
getroffen . Will das Reich ruhig zusehen, wie

in der schamlosesten Werse — so zum Beispiel
in Braunschweig — der Bürgerkrieg von der
braunen Armee offensiv vorbereitet wird?

Freches SftkeegefchtzM.
Der schwer belastete Hitler sucht den Anord¬

nungen der preußischen Regierung durch allerlei
Gerede zu begegnen . Zu der Konzentration der
SA .-Lsute in der Wahlnacht bemerkt Hitler,
diese Anordnung sei bisher noch bei jeder Wahl
durchgeführt worden , um , wie er wörtlich er¬
klärt , „das Abschlachten einzelngehender SA .-
und SS .-Männer durch die Genossen der Partei
des Herrn Ministers Severing , des Reichsban¬
ners , der Eisernen Front und der ihnen wesens-
und wahlverwandten Kommune " zu verhinoern.
In der Tat sei auch die Richtigkeit dieser Maß¬
nahmen dadurch erwiesen , daß „den sozial¬
demokratischen  und kommunistischen
Mordabsichten  am letzten Wahltag weni¬
ger Leute als sonst" zum Opfer gefallen wären.

Diese albernen Redereien des Hitler glaubt
diesem Schwätzer lein anständiger Mensch. So¬
zialdemokratische Mordabsichten — daß wir nicht
lachen . Sowas gibt es bei den Sozialdemo¬
kraten und bei der „Eisernen Front " nicht . So¬
was gibt es nur in einer Partei , wie bei den
Nationalsozialisten , wo Homosexuelle,
Kriegsdrückeberger , Landesver¬
räter und ehemalige Zuchthäusler
in trautem Verein versammelt sind!

Im übrigen behauptet Hitler , er habe von
dieser Konzentration dem Reichsinnenminister
eine Woche vorher — er sagt : „durch meinen
Stabschef (den schwulen Rühm !) amtlich"
— Kenntnis gegeben . Außerdem läßt er er¬
klären . daß nach den Erhebungen seiner Par¬
teidienststelle die völlige Hatlosigkeit der Be¬
schuldigungen „des Herrn Severing " zutage ge¬
treten sei : er werde am Freitag durck seinen
Stabschef (den schwulen Rühm !) der Oeffent-
lichkeit den Beweis dafür und für die „unbe¬
dingte Gesetzlichkeit der NSDAP , und ihrer
Handlungen " liefern.

Die Pressestelle der NSDAP , erklärt jetzt,
die Partei habe von allen maßgebenden Unt e r¬
fuhr er  n der Partei eine Erklärung Hitlers
über die „absolute Gesetzlichkeit und Legali¬
tät  der Absichten und des Vorgehens der Par¬
tei und ihrer gesamten Gliederungen " unter¬
zeichnen lassen . Diese Dokumente seien nach
Berlin gesandt worden und würden durch
Hauptmann Goering dem Reichsinnenminister
überreicht werden.

Wahrscheinlich ist dieses Stück Papier auch
von dem Oldenburger Gauführer Rover unter¬
schrieben worden , der auch systematisch in Mord-
und Totschlagsandrohungen machte . Woraus
man schon ersieht , wie wenig Wert und wie
wenig Wahrhaftigkeit diesem ganzen vorliegend
wiedergegebenen Hitlerrummel innewohnt!

Der Führer der Volkskonservativen , Graf
Westarp,  hat heute mittag einen Aufruf
zur Wiederwahl Hindenüurgs veröffentlicht.

VurgseieLe« «mWer«.
Auf Anregung der Oberbehörden der evan¬

gelischen und der katholischen Kirche hat dcr
Reichspräsident eine Verordnung erlassen , durch
die ähnlich wie es für die Weihnachtszeit durch
die Verordnung vom 8. Dezember 1831 gesche¬
hen ist. auch für die Osterzeit das innerpolitj-
sche Leben befriedet werden soll. In der Zeit
vom Palmsonntag bis zum Weiße,,
Sonntag  mittags 12 Uür dürfen keine
öffentlichen  politischen Versammlungen
und keine politischen Versammlungen und Auf¬
züge unter freiem Himmel  siattnnden.
Für die gleiche Zeit ist jede Art der ösfem-
lichen Verbreitung von Plakaten , Flug¬
blättern und Flugschriften  politische,,
Inhaltes verboten . - - Weiter heißt es in der
Bekanntmachung : Die Reichsregierung ist nicht
gewillt , die in den letzten Wochen beobachtete
maßlose Verhetzung durch Flugblätter , die in
den Häusern verteilt worden sind, noch weiter¬
hin zu dulden . Nach den bisher geltenden
Vorschriften der Verordnung zur Bekämpfung
politischer Ausschreitungen vom 88 März 1881
brauchten nur solche Plakate und Flugblätter
politischen Inhaltes der Polizei zur vorherigen
Kenntnisnahme mitgeteilt werden , die an oder
auf öffentlichen Wegen . Straßen oder Plätzen
angeschlagen , ausgestellt , verbreitet oder der
Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werden.
Nunmehr ist diese Vorschrift dahin ergänz,
worden , daß die Vorlsaungsvflicbt auf alle
Plakate und Flugblätter politischen Inhaltes
ausgedehnt ist . die in irgend einer Art also
auch durch Verteilung in den Häusern , öffent¬
lich verbreitet werden.

Der deutsche Geschäftsträger in London,
Graf Bernstorff . hat bei der englischen Regie¬
rung vorgesprochen , um die Aufmerksamkeit aus
die Lage im Memelgebiet zu lenken.

Politische Notizen . Die Notverordnung über
die Senkung der Bier st euer  wird vor¬
aussichtlich im Laufs des heutigen Tages hc-
kanntgegeben werden , damit sie, wie vorgesehen,
am 20. März in Kraft treten kann . Gleichzei¬
tig soll in Verbindung hiermit eine Senkung
des Preises für Trinksprit eintreten . Auf dem
Gebiete der Realsteuern und der Kraftfahrzeug-
steuer sind ebenfalls Aenderungen geplant . —
Der Kampfblock Schwarz - Weiß - Rot
wird , der „Kreuzzeitung " zufolge , im zweiten
Mahlgang keinen Kandidaten aufstellen . — In
Memel  ist der Landtag auf den 22. März ein-
berufen worden ; in dieser Sitzung wird sich Las
Simmat -Direktorium dem Landtage vorstellen.
— Der Oberpräsident von Hessen-Nassau Hai
das nationalsozialistische „Frankfurter
Volksblatt " bis zum 23. März verboten wegen
eines Artikels , der u. a Ausfälle gegen den
Reichspräsidenten enthielt . — Im Repablik-
schutz-Gesetz-Prozeß gegen die Stahlhelmführer
Seldte , Duesterberg und den Redakteur Kleina»
wurde der Freispruch  vom Reichsgericht
bestätigt . Das erste Urteil war Anfang De¬
zember wegen Verächtlichmachung von . Staats-
einrichtungen ergangen . — .Der Bürgermeister
von Moerfelden bei Frankfurt  a . M wurde
wegen fortgesetzten Ungehorsams seiner Vorge¬
setzten Behörde gegenüber sowie wegen seines
Auftretens als Agitator der Kommu¬
nistischen Partei  mit sofortiger Wirkung
seines Amtes enthoben . — Die Bank von Eng¬
land hat heute ihren Diskontsatz um Prozent
von 4 auf 3^L Prozent herabgesetzt.  Der
Satz von 4 Prozent war seit dem 10. März
1932 in Kraft.
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Von
Friedrich Porges.

(Nachdruck verboten .)
Er saß derart im Lehnstuhl vor dem Schreib¬

tisch, daß der schräg gehängte Spiegel über dem
Kamin dieses Bild auffing und wiedergab.
Easton brauchte bloß den Blick ein wenig zu er¬
heben und er sah das Spieaelgemcilde.

„Vornehmer Herr am Schreibtisch " oder „Herr
G. v. R . am Schreibtisch " konnte es heißen , dachte
Gaston , indem er es wohlgefällig betrachtete , und
in der Kunstausstellung eine Wand schmücken. . .

Wie er , geziert mit den gepflegten weißen
Händen , das Papiermesser an die Seitenöffnung
des Umschlages führte und den Brief aus der
Hülle befreite , das beobachtete Easton im
Spiegel . Er machte das furchtbar vornehm.
Und seine Mienen — er stellte das deutlich fest
— zeigten keinerlei Spuren der Erwartung , wie
das bei gewöhnlichen Leuten der Fall ist, wenn
sie Briefe empfangen , die einigermaßen Anlaß
zur Neugierde gaben.

Und dieser Brief gab Anlaß . Denn er kam
— Gaston kannte die Schrift — von Yvonne,
seiner Geliebten , mit der er gerade dieser Tage
lösen wollte.

Nein , nein , die Hände bebten nicht.
Auch jetzt nicht , da Easton zu lesen begann.
Und auch nach diesen Zeilen nicht:
„. Was könnte mir dieses Leben noch

bedeuten ohne Dich, ich fühle , daß Du nicht mehr
mir gehörst , daß Deine Liebe ein anderes Ziel
gesucht und gefunden . Daß Du Dich von mir
freizumachen bestrebt warst . Und daß Du , mein
geliebter Gaston , es nur nicht über Dich brachtest,
es mir frei und offen einzugestehen . . . .

Du bist eine Künstlernatur , Easton . Und
darum hast Du eins so feinempfindende , reine
Seele , die keiner Verstellung fähig ist. Und
littest unter der Qual des Schweigens . Ich
weiß , daß das . was Du in Deiner Seele trägst,
echt ist. Das jede komödiantische Geste dieser
Seele ebenso fremd ist, wie Dir äußerlich . . . .
Ich sah Dich leiden.

Und darum , mein Easton , und weil ich Dich
geliebt habe , wie man nur Dich , nur den
wahren , seelisch tiefen Menschen lieben kann,
darum will ich weichen . Ich habe gemerkt , daß
Du nicht mehr mein Besitz bist , daß Du meiner
müde geworden . Und darum gehe ich . . . .

Dorthin , woher ich nie mehr zu Dir zurück-
kchren werde . Dem : ich will nicht leben , will

nicht sein ohne Deine Liebe . Lebe wohl , Easton,
und wenn ich nicht mehr bin . denk daran , daß
eine gewesen , die allein Dich gekannt und die
deshalb Dich geliebt , wie keine nach ihr es je¬
mals imstande sein wird.

Leb wohl , mein Easton ! Yvonne ."

Eastons Blicke hafteten am Spiegel.
„Fabelhaft wie ich diesen Augenblick er¬

trage . . . Wie unbeweglich und unbewegt ich
diese erschütternde , im Erunoe doch wirklich er¬
schütternde Nachricht entgegennehme . . . Eine
Frau läßt um meinetwillen ihr Leben . . . !"

Eastons Haupt hob sich um eine Nuance.
„Eine liebe , kleine, arme Person nimmt fi«

das Loben , weil sie dich liebt , weil sie nur dich
liebt und deine Liebe mit keiner zweiten Fra»
teilen will . . . Arme , süße Yvonne . .

Der Freund betrat das Zimmer.
Stumm reichte Gaston ihm den Brief

Yvonnes . Stumm mit einer verstohlenen Wen¬
dung nach dem quecksilbernen Glas . . .

Und immer wieder einer . Während der
Freund las.

Und dann sprach Gaston „tonlos " (es klang
unerhört stimmungsvoll ) .

Sprach:
„Daß man die Schuld am Tode einer Frau

trägt . . . Kannst du das nachfühlen ? — Eine
Frau tötet sich um meinetwillen ! Um meinet¬
willen ! Weil sie mich liebte . . . So ist die
Frauenseele . Ein unlösbares Rätsel . . ."

Wie ein Märtyrer stand er nun neben dein
Schreibtisch . Nur „Halo aufqerichtet " , gebrochen
Der facettierte Rand des Spiegels wirkte w"
ein Heller Rahmen . . .

Gaston murmelte : „Wir verlieren uns in der
Frau . Und verlieren die Frau mit uns . . .

„Und wo ist der andere Brief ?" fragte der
Freund beklommen . Er fand im Augenblick kein
Wort des Trostes und wollte die Situation Mer'
brücken.

„Erst bis ich den heftigsten Schmerz über¬
wunden . . sprach Easton und öffnete gleE
zeitig den zweiten Briefumschlag . ,

Und der Freund sah Gaston über die Schulter
während dieser las : .

„Easton ! Natürlich , das würde Dir
paffen . Daß sich eine Frau Deinethalben uin-,
Leben bringt . Fällt mir nicht im Schlaf eur
Ich bin natürlich , und nicht allein , in enE
66 - ? 8 - Mercedes durch . Dorthin , „wohin
nicht mehr zu Dir zuriickkehren werde !" WE'
scheinlich an die Riviera . Von Dir endlici t»-'-
Du eingebildetes , achtfaches Rhinozeros ! . '

Deine Yvonne.



Kummer 68 Frei«,, , ,8 Mär, ,«»21. Beilage rum..voW-latt".
Das neue Aussehen der Straßenkreuzung beim Cafö Hillmers.

Wie berichtet, ist an der b̂ekannten Straßenkreuzung beim Lass Hillmers in letzter Zeit Wan¬
del geschaffen worden, um das Eefahrenmoment für den Kraftverkehr herabzufetzen. Unser
Bild gibt das neue Aussehender Kreuzung wieder. Auf dem freien Platz im Vordergründe

wird demnächst eine moderne Tankstelleerstehen.
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Rüstringen , 18. März.

Rüstringens neuer Badeprospekt.
Der diesjährige Vadeprofpekt ist in wir¬

kungsvoller Aufmachung wieder in zweifarbi¬
gem Buchdruck hergestellt. Er wird an Inter¬
essenten zum Verschicken ins Binnenland von der
Badeverwaltung im Rathaus gern kostenlos
abgegeben. Das vom Werbefachmann Welge
bearbeitete und vom Verlag Hug u. Co. ge¬
druckte Heft bringt neben einer interessanten¬
amüsanten Photomontage 24 Einzelaufnahmen,
lehrreichen Text und einen beachtenswerten
Anzeigenteil. Der Prospekt enthält alles, was
man über Rüstringen als Nordseebad und Luft¬
kurort wissen mutz. Auch die Wohnungs¬
listen  werden morgen abgeschlossen und dann
in Druck gegeben. Wie im Vorjahr wird wäh¬
rend der Sommermonate die Auskunftei
der Bädeverwaltung Rüstringen in der An¬
kunftshalle des Bahnhofs Wilhelmshaven wie¬
der bei Ankunft der Züge besetzt. Das Bad
im Südhafen  wird mit seiner weiten
Eandfläche zum Spielen in diesem Jahr wie¬
der den Erholungsbedürftigen zur Verfügung
gestellt.

Bestandene Reifeprüfung.
Folgende 30 Schülerinnen und Schüler er¬

hielten heute an den Erweiterungs¬
klassen  der Volksschulezu Rüstringen das
Zeugnis der mittleren Reife: Adele Albers.
Adele Frühling, Herta Gündler. Alwine Hin-
richs, Annemarie Hudy, Elisabeth Jausten.
Lotte Kühne. Anneliese Löw. Hilda Ratzlaff,
Gertrud Reiners . Anne Scholz. Vertamarie
Schulze. Herta Swart , Frieda Toelstede, Anna
Timmermann. Wilh. Allmers. Heinz Arionus.
Fritz Cordes. Siegfried Frisch, Hermann Hed-
den. Karl Jausten. Heinrich Kruse. Rudolf
Lübben. Erich Pohl , Hellmuth Vucklitfch. Karl
Pucklitsch. Fritz Rüben, Werner Schneider. Karl
Wachtel, Karl Walf.

Von der Straße,
Gestern nachmittag gegen 3 Uhr stießen zwer

Radfahrer an der Ecke Börsen- und Bordum-
straße zusammen. Der eine von ihnen, ein
Junge, kam zu Fall und wurde von einem im
selben Augenblick die Straße passierendenFuhr¬
werk angefahren, wobei er glücklicherweise nur
leichte Verletzungen davontrug. — Ein junger
Mann fuhr gestern mittag zwischen Mariensiel
und Wilhelmshaven in den Kanal. Hinzu¬
eilende Personen befreiten ihn aus seiner un¬
angenehmenLage. Nach einigem Suchen konnte
auch se'n Fahrrad geborgen werden. — In der
Bismarckstraße, an der Ecke Bülowstraße, wurde
gestern nachmittag ein Junge vom Hinteren
Kotflügel eines Autos erfaßt und auf das
Pflaster geschleudert. Er blieb besinnungslos
liegen. Mit inneren Verletzungenwurde er in
das nahe Papiergeschäft getragen.

Abschiedsfeierin der Schule Peterstraße.
Am Mittwoch hatten sich der Elternausschuß

und die gesamte Lehrerschaft versammelt. Es
galt, offiziell Abschied zu nehmen von dem lang-
lährigen Rektor Hoiermann.  Das erste
Klaffenzimmerwar zu diesem Zweck festlich her¬
gerichtet. Der Platz des Scheidendenwar reich
mit Blumen geschmückt. Eröffnet wurde die
Feier durch das Elternausschußmitglied Herrn
Koop. Nach der Begrüßung nahm Rektor Hoier¬
mann das Wort zu seinem letzten mikroskopi¬
schen Vortrag. Nach dem Vortrage nahm im
Aufträge des Elternausschußes Herr Piesoldt
das Wort zu einer Ansprache. Er führte folgen¬
des aus : Abseits vom politischenStraßenlärm
haben wir uns heute abend hier versammelt, um

Abschied zu nehmen von einem Manne, dessen
Leben und Wirken unfern Kindern galt. Rast¬
los hat er für diese gearbeitet. Nimmer müde,
immer vorwärts hieß es bei ihm. In zäher
Arbeit hat er in Gemeinschaft mit dem Eltern¬
ausschuß und der gesamten Lehrerschaft der
Schule Peterstraße Aufbauarbeit geleistet. In
dieser Stunde soll es gesagt werden: Wenn alle
Menschen sich so opfern würden für die Volks¬
gemeinschaft, dann übersteht das deutsche Volk
alle Not. Die Schule Peterstraße ist wohl eine
der bestausgebautestenSchulen im Freistaat
Oldenburg. Man muß bedenken̂ nur durch
eigene Kraft der Schulgemeinschaft, selbstlos,
unter Führung des Rektors Hoiermann, ist
dieses schöne Werk entstanden. Ihm gilt heute
abend der herzlicheDank. Im übrigen dankte
der Redner weiter allen Lehrerinnen und
Lehrern. Am Schlüsse seiner Ausführungen
sprach er den Wunschaus, daß auch der Nach¬
folger im Geiste des Herrn Hoiermann wirken
möge. — Im Anschluß an die Rede wurde dem
Scheidendenein Gedenkblatt überreicht. Rektor
Hoiermann dankte herzlich für die erwiesene
Ehrung. Auch er wünscht, daß sein Nachfolger
in seinem Sinne weiter baue. Gegen Mitter¬
nacht trennte man sich nach stimmungsvoll
verlaufenen Stunden.

Zum Jugend-Werbenachmittag.
Die SozialistischeArbeiterjugend der Jade¬

städte führt, wie mitgeteilt, am kommenden
Sonntag nachmittag um 4.30 Uhr im Jugend¬
heim an der Lessingstraße ihren ersten Werbe¬
nachmittag durch. Sie macht es sich in diesen
Osterwochenzur Aufgabe, neue Kräfte heran¬
zuziehen, alle dieser proletarischenJugendbewe¬
gung noch Fernstehenden mit ihrem Leben,
ihrem Wirken vertraut zu machen, sie zu über¬
zeugen von dem Wert ihrer Organisation.
„Kommt her zu uns, marschieretmit !" Das ist
der Ruf, der an alle Burschenund Mädel, die
jetzt die Schule verlassen, der an die schon rm
Erwerbsleben stehende, aber auch arbeitslose
Jugend, ergeht.

Der letzte Abend des Vortragswesens.
Wie in diesen Tagen beim Werft-Wohlfahrts-

verein, endete gestern abend auch die Winter-
vortragsreihs des jadestädtischenKonzert- und
Vortragswesens. Die Vereinigung bot als letz¬
tes eine Feierstunde . die dem Gedenken
des Freiherrn vom Stein  gewidmet
war. Vortragender war der hier nicht unbe¬
kannte Frankfurter Universitätsprofessor Dr.
Küntzel.  Er gab als Einleitung seines dem
großen Staatsmann gewidmeten Vortrages
einen lleberblick über die Zeit um das Jahr
1807, in dem der Freiherr vom Stein zur Füh¬
rung Preußens berufen wurde, einer Zeit, die
der heutigen in vielem geglichenhabe. Dieser
Mann sei unter den deutschen Reichsfreiherren
damaliger Zeit der einzige gewesen, der den
Weg gefunden habe, auf dem e r zum Reforma¬
tor Preußens und zum Erretter Deutschlandsge¬
worden sei. Sein Lebenswerk Hab« das 18.
Jahrhundert überschattet und auch die Gegen¬
wart zehre noch davon. Professor Dr. Küntzel
schilderte dann den Entwicklungsgang des vor
hundert Jahren Verstorbenen, und zwar unter
ausführlicher Beleuchtung der politischen Zu¬
stände im deutschen Reichsgebietum die Wende
des 17./18. Jahrhunderts . Ganz besonders lenkte
er die Aufmerksamkeit seines Publikums auf die
aus der patriotischen Ethik des. Freiherrn vom
Stein erklärbare Nichtachtungseiner Freiherrn¬
würde, die dem Begriff Kleinfürst gleichkam
und die ihn nicht hinderte, nahezu 25 Jahre in
Preußens schwerster Zeit dienender Staatsmann
zu werden. Aus den drei von ihm zusammen¬
gefaßten Pfeilern Adel, Bürgertum und Bauern¬
stand habe der Freiherr vom Stein sein Ideal
der Schaffung eines Volkstums in geistiger
Gleichberechtigungangestrebt. Aus dieser Ge¬
sinnung heraus habe er in rastloser Tätigkeit
die Riesenarbeit, Preußen in den Tagen tiefster
Not zusammenzuhaltsnund wieder zur Höhe zu
führen, in Angriff genommenund es zum mar¬
kantesten Staat in Europa gemacht. Professor
Dr. Küntzel schloß, uns Deutschen möge in der
heutigen Notzeit ein gleicher großer Staats¬
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2. ,>ol . ,egu>ig — Nackdruckverboten
Sie verstand ihn nicht. Schuring baute ihr

die goldene Brücke noch plastischer vor. „Nehmen
wir einmal an, Sie wären an jenem fünften
Februar eingeschlafen, vielleichthatten Sie vor
Erregung Fieber, vielleicht hatten- Sie also
einen Traum oder eine Art Halluzination —
wäre es nicht möglich, daß Sie sich nur ein¬
gebildet haben,  Lammont sei in Ihrer
Zelle gewesen?"

„Ich wollte,  es wäre nur Einbildung ge¬
wesen", sagte sie ernst. Und in dem Ton dieser
Worte war etwas, was an demselben Nachmit¬
tag den KommissarDoktor Carsten, der ein sehr
feines Gehör für Nuancen hatte, zu einer sehr
seltsamen Frage an Jsenbeil veranlaßte.

Die Vernehmung Lammonts schien beendet
SP sein, als sich Jsenbeil wieder erhob. Er ver¬
ließ seinen Platz am Verhandlungstisch und
stellte sich so, daß er dem Zeugen ins Antlitz
sehen konnte. Seine hohe Gestalt wirkte. Es
war, als ob sie Lammont eine Aenderung seiner
Aussage abzwingen wollte.

„Herr Regierungsrat ", hob er an, jedes
Wort war pointiert , „Sie wißen, daß die An¬
geklagte behauptet, am fünften Februar, abends
Um sieben Uhr, von Ihnen anaefallen worven
Su sein. Wo waren Sie um diese Zeit ?"

Lammont zuckte gleichgültigmit den Achseln:
-.Wenn ich mich recht erinnere, war ich um diese
Zeit in der Eefangenenanstalt, und zwar m
seinem Zimmer oder auf einem Kontrollgang
durch das Gebäude."
. Jsenbeil versetzte spöttisch: „Glauben Sie

Mt , daß es im Interesse der Klärung bedauer¬
lich ist, saß Sie für die fraglicheZeit kein bes¬
seres Alibi haben?"

Laramont maß ihn mit verächtlichem Blick:

„Mein Gewissenwäre nicht reiner, wenn ich
zehn Alibizeugen bringen könnte."

Jsenbeil ließ nicht locker: „Waren Sie je¬
den Abend bis nach sieben Uhr in der Ge¬
fangenenanstalt und haben Sie jeden  Abend
Kontrollgänge gemacht?"

„Nein", sagte Lammont, und allmählich
wurde seine Stimme gereizt. „Es mag im Mo¬
nat fünf- bis sechsmal Vorkommen und es kam
eben am fünften Februar vor."

„Schade, daß es gerade am fünften Februar
vorkam", wiederholte Jsenbeil.

Jsenbeil hatte den zweiten Eefängnisdirel-
tor, Dagmann, vorladen laßen, und er nahm
ihn mit einer Gründlichkeitunter die Lupe, die
ein klares Ergebnis verdient hätte.

Dagmann war noch ein oder zwei Jahrgänge
jünger als Jsenbeil — bezeichnend für die Fort¬
schrittlichkeit des neuen Ministeriums, das so
verhältnismäßig junge Beamte mit der Schaf¬
fung eines modernen Gefängnisses betraut
hatte. Es war Dagmann anzusehen, daß es ihm
unangenehm war, als Zeuge gegen seinen Kol¬
legen zitiert zu werden.

„Was soll der Zeuge wissen?" fragte Schu¬
ring den Verteidiger.

Jsenbeil nahm wieder seine Frontstellung
gegen den Zeugen ein und fragte:

„Herr Dagmann, ich möchte wissen, was Herr
Lammont am fünften Februar , abends um sie¬
ben Uhr, tat beziehungsweise wo er sich aw-
hielt."

Dagmann schaute Jsenbeil entgeistert an:
„Glauben Sie , daß ich über jede Minute des

Herrn Reaierungsrats Lammont Auskunft ge¬
ben kann? '

„Nein", erwiderte Jsenbeil mit einer Nuance
Sarkasmus, „das verlange ich nicht von Ihnen.
Sie können heute, am dreizehnten März, nicht
mehr wissen, was Herr Lammont am ersten,
zehnten oder zwanzigsten Februar tat. Aber mit
dem fünften Februar steht doch die Sache etwas
anders. Spätestens am siebenten -der achten
Februar haben Sie doch gehört, wessen meine
Mandantin Ihren Kollegen Lammont beschul¬
digt. Und da mutzten Sie sich doch sagen: am
fünften Februar , abends sieben Uhr, soll Lam¬

mont die Andersen vergewaltigt haben. War
er denn überhaupt um diese Zeit im Gefäng¬nis ?"

Nun schien Dagmann zu verstehen. Es war
ihm sichtlich unangenehm, daß er Lammont be¬
lasten mußte:

„Wenn Sie das meinen, darin kann ich
Ihnen allerdings Auskunft geben. Ich erinnere
mich, daß ich ungefähr um sieben Uhr das Ge¬
fängnis verließ, weil ich zu einer Theatervor¬
stellung zurechtkommen wollte. Als ich vom
Direktorialzimmer dem Ausgang zuschritt, be¬
gegnete mir Herr Regierungsrat Lammont auf
einem Kontrollgang."

„Wo begegnete er Ihnen ? Ich meine, an
welcher Stelle des Gefängnisses."

Dagmann zögerte, dann gab er die peinlicheAntwort:
„Ich glaube, am Gang fünf."
„Lag die Zelle der Andersenin Gang fünf?"
Das mußte Dagmann zugeben.
„Nun wohl", sagte Jsenbeil mit erhobener

Stimme, „ich stelle also fest, daß just um die
Zeit, um die der Angriff auf meine Mandan¬
tin passierte. Herr Lammont sich nicht nur im
Eestingnisbau befand, sondern sogar in der
Nähe der Zelle meiner Mandantin gesehen
wurde. Es würde mich interessieren, ob Herr
Lammont die Richtigkeitder Aussage des Zeu¬
gen Dagmann bestreitet."

„Ich bestreite durchaus nicht die Richtigkeit
der Aussagen des Kollegen Dagmann". sagte
Lammont würdig, aber man sah ihm an, daß
er erregt war. „Aber ich sagte ja vorhin schon,
daß ich öfters abends einen Kontrollgang durch
den ganzen Bau machte."

Dagmann wurde unaufgefordert Assistent des
Regierungsrotes:

„Ich habe mir jedenfalls nichts dabei gedacht,
als mir Herr Regierungsrat Lammont am
Gang fünf begegnete. Ich weiß, daß er fast jede
Woche einen Kontrollgang macht."

Hier griff Seiden ein:
„Herr Dagmann kennt Lammont näher.

Würden Sie ihm eine solche Handlung Zu¬
trauen, Herr Dagmann, wie die, deren ihn die
Angeklagte bezichtigt?"

Dagmann wurde ordentlichwarm:

mann gegeben werden. Die Besucher des Abends
bedachtendie hier nur kurz skizzierten Angaben
mit starkem Beifall. Dieser galt nicht zuletzt
auch dem Konzert- und Vortragswesen, das
durch pier Konzert- und sechs Vortragsveranstal¬
tungen in diesem Winterhalbjahr wervolle und
notwendige Kulturarbeit in den Jadestädten
leistete.

Knrsusbegiirn in PagenstechersPrivat¬
schule.

Um strebsamen jungen Leuten des prakti¬
schen Wirtschaftslebens' Gelegenheit zu bieten,
ihre Bildung zu vertiefen, bestehen an Pagen¬
stechers Privatschule seit Jahren Lehrgänge zur
Vermittlung der Bildungsgüter der „mittleren
Reife", des' früheren „Einjährigen". Ein neuer
Kursus beginnt am 2. April.  Die mittlere
Reife bietet für das Fortkommen bedeutendeVorteile

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die neueste Ausgabe dieses Blattes enthält

das Gesetz für den Freistaat Oldenburg vom
5. März betreffend Zuschläge der Gemeinden
und Gemeindeverbände zur staatlichen Steuer
vom bebauten Grundbesitz.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind heute vormittag Motor¬

schiff„Undine" mit Stückgut von Hamburg und
Dampftonnenlcger „Mellum" aus See. Aus¬
gelaufen sind gestern nachmittag die Motor¬
schiffe„Sturmvogel" und „Meteor" niit Stück¬
gut nach Varel.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend:

Schwachwindig, neblig oder leicht wolkig, ge¬
ringe Temperaturzunahme. — Hochwasserist
morgen um 10.25 Uhr und um 22.55 Uhr.

HadMädMOe yersMMrmMN.
DeutscheLichtspiele. Das neue Programm

zeigt Anny Ondra in der Tonfilmoperette
„Mamsell Nitouche". Im Beiprogramm
1. Teil des Goethe-Tonfilms sowie der Musik¬
film „Aufforderung zum Tanz".

Kammer-Lichtspiele. Ab heute das neue Pro¬
gramm: „Ronny" mit Käthe von Nagy und
Willy Fritsch.

Schauspielhaus. Heute und morgen letztmalig
8.15 Uhr abends die Operette „Dis Frau von
Korosin". Ab Sonntag „Faust" (1. Teil).

Schulentlassungsseier. In den „Lentralhallen"
begeht heute abend ab 7 Uhr die Volksschule
Peterstraße ihre Entlassungsfeier, die gleich¬
zeitig Abschiedsabend für Rektor Hoier¬
mann ist.

OefsentlicheVorträge. Morgen nachmittag-und
morgen abend findet im „Parkhaus" ein
Vortrag über das Thema „Radiumich
Dienst der kranken Menschheit" statt. Es
werden noch nie gezeigte Lichtbilder vor¬
geführt. Der Eintritt zu den Veranstal¬
tungen ist frei. Jugendliche haben keinen
Zutritt.
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„Ich bin sozusagen der Jugendgespiele von
Lammont. Wir sind zusammen aufgewachsen
und haben zeitweisezusammen studiert. Es ist
völlig ausgeschlossen, daß Lammont sich jemals
auch nur oer geringsten Unkorrektheit schuldig
gemacht hat. Ich bin überzeugt, daß sein Ver¬
halten einwandfrei war."

Jsenbeil entgegnete spöttisch:
„Ich kann dem Herrn Staatsanwalt hundert

Zeugen stellen, die in demselben Pathos ver¬
sichern, daß sie das einwandfreie Verhalten
meiner Mandantin glauben."

Schuring machte' den Schlußstrichunter die
Diskussion. Er erklärte:

„Ich werde nun die geladenen Leumundzeu¬
gen vernehmen."

Als deren Vernehmungzu Ende war , zeigte
die Uhr auf halb drei ; die Verhandlung hatte
sich eben durch das zu späte Eintreffen der An¬
dersen verzögert. Schuring erklärte, daß er eine
Mittagspause eintreten laßen wollte.

„Dann bitte ich, die Verhandlung bis mor¬
gen zu vertagen", beantragte Jsenbeil entschie¬
den. „Bis die Plädoyers vorüber sind, würde
es sonst heute Mitternacht werden."

„Ich gedenke zwar nicht solange zu plädie¬
ren" sagte Seiden mit liebenswürdigem Hu¬
mor, „aber ich bin mit einer Vertagung auf
morgen einverstanden."

„Also: Fortsetzungmorgen früh neun Uhr",
entschiedSchuring., Wäre er ein Hellseher ge¬
wesen, so hätte er vorausgesehen, daß die Ver¬
handlung am nächsten Tage nicht stattfinvenwürde.

Denn um eben diese Zeit, da Schuring den
Vertaaungsbeschlußverkündete, schrieb Fräulein
Vera Reese ihren sensationellenBrief an Herrn
Rechtsanwalt Jsenbeil.

Drittes Kapitel.
Haben Sie schon einmal geliebt? — und

einige ähnliche Fragen.
Als Seiden d"n Gerichtssaal verließ, stieß er

auf die Herren Doktor Carsten und Gambichler.
„Sind Sie auf Ihre Rechnunggekommen?"

fragte er zweideutig.
Gambichler faßte sein Urteil in einem Ver-

gleick
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Die geraubte Eebgrobmutter.
Seltsame Entführung einer 84jährigen. — Ein Gasthaus wird zum Gerichtssaal.

WiLheZMshMMSsTosesbtzxiOS.
Die Aerzte und der Schlick.

lieber die Heilwirkung des Wilhelmshave-
ner Schlicks liegen folgendeneue Gutachten vor:

Dr. msd. Toedter,  Frauenarzt . Wil¬
helmshaven, über Frauenleiden: „Verordnet
wurden Schlickvoll- und Halbbäder von mir, in
der Hauptsachebei entzündlichenErkrankungen
der Frauenorgane, und zwar besonders bei
chronischen Entzündungen oder deren Folge¬
erscheinungen: Beckenbauchfellentzündungen mit
Verwaschungen oder Ausschwitzungen. Entzün¬
dungen der Anhänge der Gebärmutter, Ent¬
zündung der Gebärmutter und des Becken¬
gebindegewebes. Weniger bei subakuten For¬
men derselben Entzündungen. Ferner bei
Sterilität und Neuralgien, insbesondere bei
Sakralgie. Meine, zum großen Teil nach¬
untersuchten Fälle dieses mich besonders inter¬
essierendenIndikationsbereiches zeigten durch¬
weg eine gute, zum Teil sehr gute Besserung,
sowohl der subjektiven Beschwerdenals auch
des objektiven Befundes, Darunter waren
einige Fälle, die bereits mehrere Jahre
operativ, physikalisch und balneologischohne
größeren oder dauernden Erfolg vorbehandelt
waren. Wichtig erscheint mir die richtige
Auswahl der Fälle und eine genügende An¬
zahl der Bäder bei den entzündlichenErkran¬
kungen der Frauenorgane zu sein. 12 Bäder
scheinenmir für einen durchschlagenden und
anhaltenden Erfolg das Minimum zu sein."

Dr. med. Siebe rns.  Fedderwarden, über
Rheumatismus und Arthritis sowie über be¬
sondere Erfahrungen bei Kurgästen aus Mittel¬
deutschland: „Bei einem Fall von jahrelangen
rheumatischenBeschwerdenim Bereich der bei¬
den Schultergelenke konnte ich nach der Appli¬
kation von vier bis fünf Schlickbehandlungen
keinen Erfolg sehen. Dieser trat erst so recht
nach der achten Schlickbehandlungein. Wäh¬
rend nach den ersten Behandlungen kaum
Schweißausbruch bei der Schwitzpackung auf¬
trat , war dieser von der fünften und sechsten
Behandlung anfangend ein ganz enormer und
zeigte damit deutlich eine zunehmende Reak¬
tion des Körpers auf die Schlickbehandlung.
Ich Habs in diesem Fall von reinem Muskel¬
rheumatismus Ganzmassagenach jedem Schlick¬
bad verordnet und glaube, daß die Massage in
Fällen von Muskel- und Gelenkrheumatismus
den Heilungsprozeß noch sehr zu beschleunigen
vermag.

An Hand mehrerer anderer Fälle, die sich
auch auf Muskel- und Gelenkrheumatismus
beziehen sz. T. auch deformierender Art) sAr-
thritis deformansf kann ich bestätigen, daß ich
bei kurzer Behandlung bis zu sechs Schlickbädern
nie einen guten Erfolg gesehen habe, erst nach
acht, zehn und mehr Bädern evtl, mit nachfol¬
genden Massagen (wie oben angegeben) sah
ich gute Erfolge. Besonders möchte ich noch
hervorhöben, daß die von mir beobachteten
Fälle durchweg solche aus meinem Arztbezirk
sind und glaube nach Beobachtung von zwei
Fällen an Patienten aus Mitteldeutschland
sagen zu können, daß m. E. die Erfolge der
Schlickbehandlungbei von auswärts kommen¬
dem Patienten sich noch bedeutend besser äus-
wirken, da durch den Klimawechsel eine kolossale
Umstellung im Stoffwechseleintritt ."

Dr. med. Poeschmann.  Vertrauensarzt
der Allgemeinen Ortskrankenkasse Wilhelms-
Haven-Rüstringen. über Erfahrungen bei Kran¬
kenkassenpatienten: „Bei häufigen Nachunter¬
suchungen der mit Schlickbädern behandelten
Kassenpatienten habe ich festgestellt, daß beson¬
ders gute Heilerfolge bei reinen muskulären
und neuralgischen Rheumatismen, bei sub¬
akutem Gelenkrheumatismus, chronischen Eier¬
stockentzündungen, schließlich in einigen Fällen
von Ischias erzielt worden sind. Sorgfältige
Answahl der für Scklickbäder in Betracht kom¬
menden Patienten ist notwendig, um das ge¬
wissermaßen„schwere Geschütz" der Schlickbäder
für die anderweit wenig beeinflußbaren hart¬
näckigen Fälle dieser Art mit der nötigen Wirt-

Aus Halle  wird berichtet: Der Vorfall,
der sich am 3. März im Laden eines Bäcker¬
meisters in Dedevstadt bei Halle  ereignete,
hätte ebensogut in Amerika spielen können: es
war eine Entführung, wie sie sonst nur von
amerikanischenBanditen in Szene gesetzt wird.

Bei dem Bäckermeisterwohnte seit längerer
Zeit die 84jährige alte Witwe V. Die Greisin
ist die Mutter einer Frau S. in Diemitz, die
es aber vorgezogen hatte, ihren Lebensabend
bei einer anderen Tochter, eben der Frau des
Bäckermeisters in Dederstadt, zu verleben.

Damit waren aber ihre Angehörigen in
Diemitz nicht einverstanden und sie beschlossen,
die Erbqroßmutter nach amerikanischem Muster
zu entführen.

Am 3. März erschien das Ehepaar S. mit
drei anderen Personen im Laden des Bäcker¬
meisters und verlangte, die Großmutter zu
sprechen- Der Bäckermeister erklärte, man dürfe
die alte Frau nicht stören. Aber da ging auch
schon der Spektakel los. Einer der Diemitzer
sprang über den Ladentisch und es kam zu
einem Handgemenge. Während der Bäcker¬
meister sich mit den Männern herumraufte,
drang die Ehefrau S. mit einer Verwandten in
die Wohnstubeein.

(Nenyorkei Nachricht .)
Die Kinderraub-Affäre, die nun schm seit

vielen Tagen Amerika in Atem hält, bringt
immer neue aufregende Momente, dis die
Oeffentlichkeitstets von neuem alarmieren.

Die neue Sensation des Falles Lindbergh
heißt: Morris Rosner. Nach den letzten vor¬
liegenden Berichten ist es Rosner gelungen,
eine Spur zu entdecken, die nach der Neuyorker
Unterwelt führt. Wer ist nun Morris Rosner?
Man bezeichnet ihn als den

„Arsöne Lupin von Neuyork",
einen Führer der Unterwelt, der zwar wenig in
der OeffentliKeit hervortritt , dessen Macht
aber an die Al Capones heranreicht. Er ist,
wenn man so sagen darf, der Morgan der Neu-
yovker Unterwelt, der überall seine Hand im
Spiele hat. ohne daß man etwas von seiner Be¬
teiligung wüßte.

Dieser geheimnisvolle Mann ist seit einigen
Tagen Gast im Hause Lindbergh. Er wird als
ein sehr gut gekleideter, verhältnismäßig jun¬
ger Mensch von gewinnenden Umqangsformen
bezeichnet. Sein Auftreten und seine Sprech¬
weise haben etwas Suggestives und lassen
seinen Einfluß auf die amerikanische Banditen¬
welt verständlicherscheinen.

Morris Rosner leitet setzt die eigentlichen
Nachforschungen nach dem verschwundenen
Kind- Lindbergh hat nach dem Fiasko der
Voli^ i jede Hoffnung verloren, durch sie eine
Spur des gefuchten Kindes finden zu können
und verläßt sich ganz auf die Unterwelt. Er
hat sogar Morris Rosner zuliebe

alle Polizeibeamte,! aus dem Hause ge¬
wiesen.

schastlichkeit zu verwenden. Unter Einhaltung
dieser Richtlinien sind die Schlickbäderm. E.
ein notwendiges Heilmittel in der Kranken¬
versicherung." E

Die städtische Badeverwaltung teilt in Er¬
gänzung der vorstehendenGutachten mit: „Die
bisher bekannt gegebenen Urteile von Patien¬
ten, welche eine Schlickkur gebraucht haben,
zeigen, daß eine Werbung für den Schlick gar

Die beiden Frauen holten die notdürftig
bekleidete Greifin aus dem Bett und
schleppten sie in ein Auto, das aus der

Straße wartete.
Die drei Männer sprangen ihnen in den Wagen
nach und das Auto sauste davon. Kurze Zeit
später fand man die Frau in Diemitz, wohin sie
ihre Entführer gebracht hatten. Die Staats¬
anwaltschaft erhob Anklage wegen Freiheits¬
beraubung. zog aber später diese Anklage zurück
und ließ es nur beim Hausfriedensbruch be¬
wenden.

Die Verhandlung mußte in einem Gasthaus
in Diemitz abgehalten werden, da die Greisin
nicht nach Halle kommen konnte. Aus der
alten Frau war nicht viel herauszuholen. Sie
hatte sich schon an die neue Umgebunggewöhnt
und wollte ihre Ruhe haben.

Das Urteil lautete für alle Angeklagtenauf
je 40 RM. Geldstrafe. In der Begründung hob
der Richter als besonders verwerflich hervor,
daß der Streit um die alte Großmutter nicht
etwa aus Kindesliebe ausgefochtenworden sei,
sondern nur in der Absicht, sich die Erbschaftzu
sichern.

Die amerikanischePolizei ist naturgemäß von
dieser Einstellung Lindberghs wenig entzückt,
da sie glaubt , daß die Banditen nur die Ge¬
legenheit benutzen wollen, um ihn kräftig übers
Ohr zu hauen.

Einen zweiten unerwarteten Helfer hat
Lindbergh im — Zigeunervolk gefunden. Die
vier mächtigstenZigeunetstämme der Vereinig¬
ten Staaten haben sich nach einer Besprechung
ihrer Führer in den Dienst der Sache gestellt.
Sie hoffen, sich im Falle eines Erfolges, das
Wohlwollen der Behörden zu erwerben. In
einem Rundschreiben, das sie gemeinsam unter¬
zeichnet haben, wenden sich

die Zigeunerfiirsten an alle 8000 Mit¬
glieder ihrer Stämme

mit der Aufforderung, bei ihren Kreuz, und
Onerfahrten durch Amerika ein scharfes Augen¬
merk ans etwaige Spuren zu richten. Da die
Zigeuner früher selbst zu den gefürchtetsten
Kidnappern Amerikas gehört haben, dürften sie
in dieser Beziehung über reiche Erfahrung ver¬
fügen.

Noch eine interessante Episode ist in dieser
sensationellen Kinderaffäre zu verzeichnen.
Eine Vereinigung orthodoxer Inden in Neu-
york wandte sich in einem Kabeltelegramm an
den Wunderrabhi Weiß, der gegenwärtig in
Weinern bei Preßburg weilt und sich unter
seinen Anhängern wegen seiner hellseherischen
Fähigkeiten besonderer Wertschätzungerfreut.
In dem Kabeltelegramm ans Amerika wurde
er über das Schicksal des Lindberg-Kindes be¬
fragt. Der Gvoßrabbiner soll in einem Rück¬
telegramm geantwortet haben, daß man das
Kind noch im Laufe dieser Woche finden würde.

nicht nötig ist. Die ungewöhnlichen
Erfolge der Schlickkuren sprechen
für sich selbst.  Die Iadestädter im Besitz
eines so bedeutsamen Heilmittels haben aber
die Pflicht,  allen denen davon Kunde zu
geben, die hier Heilung finden können von
schweren Krankheiten und unerträalichen
Schmerzen. Darum sollte keiner versäumen,
die weiterhin noch erscheinenden Heil¬
berichte auszuschneiden und in jedem

Um das Lindbergh-VM.
Eine neue Spur . — Auch«in Wunderrabbi greift ein.

seiner Briefe zu versenden , um damit
so vielen, wie irgend möglich Kenntnis ^
geben, welche wertvollen Erfolge mit hx,,
Schlickkurenschon erzielt sind und wieviesc
schwer Leidende dem Iadeschlick schon Heilung
und Erlösung von quälenden Schmerzen danken.
Wenn hierbei gleichzeitig erreicht wird, daß ein
großer Zuzug von Kurgästen nach den Iade-
städten einsetzt, so wird auch jeder IadestLdtei
wissen, was er für die Hebung der Wirt¬
schaft ym Orte  und damit auch im eigenen
persönlichenInteresse tun kan» und wird keine
Gelegenheit auslassen. auf dem vorgezeichneten
Weg weithin zu verbreiten, was unser Iade¬
schlick für die leidenden Mitmenschenbedeutet."»

Ausstellung Münchener Maler.
Wenn man von Münchener Kunst hört, si,

denkt man unwillkürlich an das München von
früher, das aus seinen traditionellen Schuhen
auch in der neueren Zeit nie so ganz hexuu!--
kam. München hat auch Jahre der Unfrucht¬
barkeit durchgemacht, bis sich erwies, daß der
junge Nachwuchszu größeren Hoffnungen be¬
rechtigt. Das neue München tritt uns in der
Ausstellung dieser sieben Maler , Albert Bur¬
kart, Franz Doll, Günther Graßmann, W.
Maxon, Otto Nückel, Walter Schulz-Matun
und Karl Zerbe, in der Kunsthalle entgegen.
Es sind Künstler, die sich in der neueren Mün¬
chener Kunst schon mehr oder minder Anerken¬
nung erworben haben, kein Bund der sich als
eine neue „Richtung" bezeichnet, sondern mehr
eine lose Vereinigung von Malern aus der
jüngeren Münchener Generation. Tue Ausstel¬
lung bedeutet auch nicht das junge Münchenr.n
Ganzen, sie ist mehr ein Querschnitt, aber im¬
merhin einer von beträchtlichemWert. Doch
auch in diesen jüngeren Malern wirkt noch der
malerische Geist der Münchener Tradition,
wenngleich sie ihn umformten, ihn aus einen
Nenner brachten, der der . heutigen Zeit ent¬
spricht. Und noch ein anderes schält sich heraus
neben der qualitativen Malerei , die durchkiinZt
trotz aller Sachlichkeitund oftmaligen Nüch¬
ternheit in der Gestaltung der Form. Es steat
hinter dieser Sachlichkeit, die nie vergißt, daß
das Bild eine Fläche ist, ein Stück Romantik,
man spürt die Lust zum Fabulieren . Dress
Maler packen zu mit einer Unbefangenheit, ge¬
stalten in einer Natürlichkeit, die wohltuend
wirkt. So alltäglich mitunter Naturaus >chyitt
oder sonstige Motive erscheinen, die farbige Ge¬
staltung verleiht ihnen doch einen besonderen
Reiz. °Und bei längerem Verweilen vor den
einzelnen Bildern werden wir angeregt, hinter
der äußeren Erscheinungden tieferen Sinn zu
suchen. Es gelingt das den einfach and natür¬
lich empfindendenMenschenum so mehr, wenn
das Wahrnehmbare, die Darstellung der Form,
das Bild also, seiner Einstellung zur Umwelt
recht nahe kommt. Das ist bei den Arbeiten
der Münchener Maler der Fall, und so wird
der Besucherder Ausstellung in diesen Bildern
trotz ihrer, um den Ausdruck a-izuwenden,
„modernen" Art recht viel Anregung finden
und gern vor ihnen verweilen. — Insgesamt
sind fünfunddreißig Bilder, Oelgemälüe, aus¬
gestellt, jeder der sieben Maler ist mit fiiiN
Werken vertreten, Figurenbilder, LandsHaften
und Stilleben. — Die Ausstellung bleib» noch
den ganzen Monat März in der Kunsthalls und
wir können den Besuch vor allem denen empfeh¬
len, die einen Einblickgewinnen wollen in das
Schaffen der jungen Münchner. Aber auch die
anderen Freunde künstlerischen Gestaltens soll¬
ten es nicht versäumen, sich diese Werke anzu¬
sehen, wozu die kommendenFeiertage meqr
Gelegenheit geben als sonst.

Jahreshauptversammlung der Kinderreichen
Die jadestädtische Ortsgruppe des Reichs¬

bundes der Kinderreichenhielt ihre diesjährige
Jahreshauptversammlung im „Wrlhelmshave-
ner Eefellschaftshans" ab. Der 1- Vorsitzende
eröffnete die Versammlung und hieß alle Mit¬
glieder. welche zum Teil mit ihren Frauen er-

„Kennen Sie die Geschichte von dem jungen
Studenten, der bei einem alten Juristen Stun¬
den genommen hat ? Als er die erste Stunde
nahm, erklärte er dem Lehrer, daß er nicht zah¬
len könne. Und sein Lehrer erwiderte: Wenn
Sie den ersten Prozeß gewinnen, dann müßten
Sie mir halt mein Honorar nachzahlen. — Als
aus dem Studenten endlich ein Jurist geworben
war, meldeteffich der alte Lehrer und wollte sein
Honorar einheimsen. Der ehemalige Schüler
verweigerte die Zahlung, und der Lehrer drohte
mit der Klage. Der Schüler sagte: Oh, klagen
Sie ruhig. Der Prozeß mag aüsgehen, wie er
will; für mich kann er nur von Vorteil sein.
Gewinne ich den Prozeß, so heißt das, daß ich
nicht an Sie zahlen muß, und verliere ich den
Prozeß, so habe ich meinen ersten Prozeß ver¬
loren und brauche aus diesem Grunde nicht an
Sie zu zahlen. — Daraufhin erwiderte der Leh¬
rer : Im Gegenteil. Ich werde unbedingt Sie¬
ger sein. Gewinne ich den Prozeß, so heißt das,
daß Sie mir zahlen müssen, und verliere ich den
Prozeß, so haben Sie Ähren ersten Prozeß ge¬
wonnen und müssen mir aus diesem Grunde
zahlen."

„Was hat diese Geschichte hier mit unserem
Fall zu tun ?" fragte Seiden lächelnd.

„Sehr viel !" erwiderte der Hammer mit ver¬
schmitztem Lächeln. „Ich komme nämlich zu dem
Ergebnis, daß man beide, die Andersen und
den Lammont, ein paar Monate ins Gefängnis
werfen sollte. Wenn nämlich Lammont die
Wahrheit sagt, dann gehört die Andersen ins
Gefängnis, weil sie tun verleumdet hat, und
Lammont gehört ins Gefängis, weil er sich um
eine so hübsche Frauensperson zu wenig geküm¬
mert hat. Und wenn die Andersen die Wahr¬
heit sagt, dann gebärt Lammont ins Gefängnis,
weil er sie notzüchtigenwollte, und sie gehört
ins Gefängnis, weil sie dem hübschen Burschen
noch Widerstand geleistet hat."

Zur Ehrenrettung Eambichlers mutz gesagt
werden, daß seine Moral absolut nicht so morsch
war, wie seine Ausdrucksweisederb. Gambich-
ler war in jüngeren Jahren ein großer Freund
der Liebe gewesen und hatte sich auch in seinen
fünfziger Jahren noch die Svmpatbie für Ge¬
schehnisse bewahrt, die mit Liebe zusammenhin¬

gen. So kam es, daß er die Schönheit der An¬
dersen und die Geschmeidigkeit des Lammont in
bildbafter Weise übertrieb.

Seiden wandte sich an Doktor Carsten:
„Und Sie, Herr Doktor, zu welchem Ergeb¬

nis sind Sie gekommen, da Sie das Problem
so gelockt hat?"

Doktor Carsten blitzte ihn unter seinen
Augengläsern vergnügt an und erwiderte mit
einer Gegenfrage:

„Für welchenLandsmann halten Sie Lam¬
mont?"

„Seiner Sprache nach ist er Hannoveraner",
sagte Seiden verwundert. „Und was hat das
mit der Angelegenheit Andersen zu tun?"

„Ich bin im Verlauf der Gerichtsverhand¬
lung zu der Ansicht gekommen, daß die Hanno¬
veraner wirklich das reinste Deutsch sprechen."

Seiden glaubte, daß er scherze. Als er den
Korkzieher aber ansah, merkte er, daß der Kork¬
zieher in Nachdenkenversunken war.

„Was wollen Sie damit sagen, daß die Han¬
noveraner das reinste Deutsch sprechen?"

Aber aus Doktor Carsten war nichts mehr
herauszubringen. Er verabschiedete sich schnell,
weil er Jsenbeil suchte.

Lilly Behrens beabsichtigte, vor dem An-
waltszimmer auf Jsenbeil und ihre Freundin
Andersenzu warten. Als sie zwischen der Men¬
schenmenge die Trepve des Justizpalastes bin-
unterging, vernahm sie zufällig eine Unterhal¬
tung. die sie nachdenklich stimmte. Zwei mit
Brillanten geschmückte Damen uterhielten sich.

„Glauben Sie", fragte die eine, „daß sie sein
Verhältnis ist?"

Die andere zuckte spöttisch mit den Achseln:
„Forsch ist er und interessant. Ausgeschlossen

ist es nicht."
Die erste Dame fuhr fort:
„Und mit Geld wird eine arme Schauspie¬

lerin ihn nicht honorieren können."
Darauf sagte die andere:
„Und umsonst wird er sie auch nicht vertei¬

digen. Er wird schon einen Gegendienst verlan¬
gen. Denn Raste hat sie."

Es bestand für Lilly kein Zweifel, daß das
Gespräch sich auf Jsenbeil und Viola Andersen

bezogen hatte. Man nahm an, daß sie sein Ver¬
hältnis sei. Im ersten Augenblick war sie
empört. Sie suchte mit Verachtung den häß¬
lichen Verdacht von sich zu weisen. Aber es
blieb doch etwas haften: übrig blieb eine leise
quälende Eifersucht, der Gedanke, daß die An¬
dersen ihren Verteidiger vielleicht doch nicht
mit den Augen der Mandantin , sondern mit den
Augen der Frau sah. Sie erinnerte sich, daß
heute morgen Jsebeil geäußert hatte, die Ander¬
sen trage irgendein heimliches Unglück in sich.
War dieses heimliche Unglück die hoffnungslose
Liebe zu Jsenbeil? Nicht nur um der Andersen
willen wünschte Lilly, daß ihre Befürchtungen
nicht zutreffen möchten.

Vor dem Anwaltszimmer traf sie die beiden.
Sie hörte, wie eben die Andersen mit resig¬
nierter Stimme zu ihrem Verteidiger sagte'

„Ich habe Ihnen ja so sehr für Ihre Mühe
zu danken, Herr Rechtsanwalt: ich sehe ja, wie
Sie sich meiner annehmen. Aber es ist ja doch
alles umsonst: ich werde ja doch verurteilt . Für
mich ist der Dreizehnte ein Unglückstag."

Jsenbeil beruhigte sie:
„Das Urteil wird nicht heute gesprochen,

sondern morgen. Und morgen ist der Vier¬
zehnte."

Als er Lilly Behrens bemerkte, ging er aus
sie zu und schüttelte ihr herzlich die Hand.

„Wie wäre es", fragte er gutgelaunt, „wenn
wir zu dritt dinieren würden? Es kann nichts
schaden, wenn wir über das Verhandlungs¬
ergebnis sozusagen Trupvenschau abhalten."

„Gern!" sagte Lilly Behrens, und weil es
ihr vom Herzen kam, noch einmal: „Gern."

Viola Andersen meinte müde:
„Wir haben zwar nicht viel Truvpenschau

abzubalten: aber ich schließe mich Ihne gern
an. Ich möchte jetzt nicht allein sein."

„Gut", saate Jsenbeil, ..auf ins .Lohengrin' !"
„Einen Augenblick, Herr Rechtsanwalt",

sagte plötzlich eine markante Stimme, und als
Jsenbeil sich umwandte, sah er in Doktor Car¬
stens Antlitz.

„Zehn, Herr Kommissar", versetzte Jsenbeil
gutgelaunt. Es schien ibm ein gutes Zeichen,
daß ihn der als tüchtig bekannte Kommissar
sprechen wollte. Er entschuldigtesich bei den

! Damen und führte, abseits stehend, mit Doktor
Carsten ein Gespräch.

Doktor Carsten fragte:
„Sagen Sie mal, Herr Rechtsanwalt, Ihre

Mandantin behauptet doch, förmlich angefalleü
worden zu sein, und sie will sich doch mit einem
Riesenkräfteaufwandgegen Lammont verteidigt
haben. Gab es da keine objektiven Spuren, die
auf einen Kampf schließen lassen?"

Jsenbeil verstand ihn:
„Sie meinen: blaue Flecke, Kratzwunden

oder sonst dergleichen. Ja , die gab es freilich
bei meiner Mandantin . Sie hatte so ein« Art
Rißwunde am rechten Zeigefinger und einige
blaue Flecke am Hals. Aber die Staatsanwalt¬
schaft glaubt, daß sie sich das selbst beigebracht
hat. Das Ganze wird für Simulation gehalten
und soll die Gemeingefährlichkeitder Denun¬
ziantin noch verdeutlichen."

„Das habe ich mir schon gedacht", erwiderte
Doktor Carsten.' „Aber mich würde interessie¬
ren, ob nicht an ihm objektive Spuren waren
Man sollte meinen, daß er einige Riß- oder
Stützwänden abbekommen hat, oder doch wenig¬
stens sein Anzug. Herr Gott, wenn ein Mäd¬
chen sich wehrt — lehren Sie mich doch dm
Frauenzimmer kennen, und die Andersen har
voch Temperament und Rasse! Oder glauben
Sie, daß Ihre Mandantin auf den Anzug dr
Herrn Lammont besondere Rücksicht genommen
hat?"

Jsenbeil zuckte mit den Achseln.
„So unangenehm es ist, an dem Anzug

der Wäsche des Herrn Lammont konnten ovl^
tive Spuren nicht festgeftellt werden. Mem-
Mandantin behauptet zwar, daß sie ihm em
Verletzung beigebracht haben muß, als sie m>
ihm kämpfte; denn sie hat irgend etwas klirre,
hören, so, als ob ein Uhrenglas zersprungen
oder als ob sie an ein Zigarettenetui gestE
habe. Aber Spuren waren nicht naäMweiM"'
Ich habe auch heimlich Nachforschungen
gestellt, ob sich Lammont etwa bei einem
macher oder Optiker etwas hat repariere
lassen; natürlich vergeblich. Wenn ich
Verhandlung darauf großen Wert gelegt s
so würde das noch gegen sie ausgeiver
werden." (Fortsetzung iE"
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Lin kleiner Leitet . . .
Ich nickte befriedigt mit dem Kopf, nachdem

ich mit einem Vergrößerungsglas die Schrift
auf dem Zettel geprüft hatte. Ich steckte das
Blatt zwischen zwei leere Blätter meiner
Brieftasche und suchte den Portrer in seiner
Loge aus. Ich bat ihn, mir das Fremdenblatt
vorzulegenund mir den Namen des Mörders zu
zeigen. Die Stelle war bald gefunden, aber
ich schüttelte schwer enttäuscht den Kopf. Ich
dachte längere Zeit nach, dann fragte ich. „Hut
der Fremde, der sich Ludwig nannte, diese Ein¬
tragung selbst gemacht?"

Der Portier , der sich mein Gebaren nicht er¬
klären konnte, erwiderte: „Nein, dre Perso¬
nalien habe ich notiert, da der Fremde mich
darum bat; er sagte mir, daß seine Brillen¬
gläser beschlagen seien, und daß er schlecht>ehenkönnte."

Diese Antwort erfreute mich sehr, und ich
fuhr nach dem Polizeipräsidium, um Bericht
zu erstatten. Der Portier sah mir kopf¬

schüttelndnach,
und ich konnte noch hören, wie er zu dem neu¬
gierig in der Nähe stehenden Oberkellner jagte.
„Wenn der den Mörder kennt, dann will ich
Hannepampel.heißen."

Ich erstattete zunächst dem Chef meinen
Bericht, der befriedigt nickte und sagte: „Die
Sache liegt ja ziemlich einfach. Wir wollen
hoffen, daß der Mörder, dessen Signalement ja
genau angegeben ist, bald ergriffen wird."

„Ich teile diese Hoffnung nicht", erwiderte
ich, „wir haben es sicher mit einem ganz Herij-
senen Burschen zu tun, der die Tat sorgfältig
vorbereitet hat. Er hat, wie ich von dem Zim¬
mermädchenhörte, schon mehrmals den Besuch
des Geldbriefträgers gehabt und er hat sich
anscheinend mit ihm angefreundet. Daraus
deutet die Kognakflasche und das Schnapsglas
hin. Wahrscheinlichhat er von verschiedenen
Orten in der Nähe Berlins selbst kleinere Eeld-
Mkäge' än "sich äbgtzschlckt, um mit dem Brief¬
träger bekannt zu werden.
°Auch" der Umstand, daß der Postbeamte
schon um 9 Uhr morgens bei ihm erschien,
gibt zu denken. Ich erkläre mir die

Sache so:
„Nur, wenn der Briefträger im Besitz einer
größeren Geldsumme war, lohnte sich die Tat.
und dieses Geld hatte er nur bei sich— es han¬
delt sich, wie ich aus dem Postamt habe fest¬
stellen lassen, um etwa 20 OVO RM., ehe er die
Neldempfängeraufgesucht hatte. Der Mörder
wird daher unter Versprechung eines guten
Trinkgeldes dem Briefträger gesagt haben, er
möge ihn bei Antritt seines Dienstgangeszuerst
aufsuchen, da er Geld erwarte und dieses vor
Antritt einer Reise gern frühzeitig in Empfang
nehmen möchte. Ich habe in der Tat auch eine
in Brandenburg an den Kaufmann Ludwig
aufgeqebenePostanweisung im Betrage von
lüü Mark unter den Papieren gefunden, die an¬
der Geldtascheherausgefallen waren."

„Ihre Ausführungen haben viel für sich, und
da die geraubte Summe doch ganz bedeutend
ist, wird der Mörder vor allen Dingen danach
trachten,

feinen Raub in Sicherheit zu bringen, und
dies kann er nur, wenn er möglichst schnell
nach dem Ausland z« entkommensucht."
„Ich glaube das nicht; er muß sich doch jagen,

«aß seine Personalbeschreibungan alle Polizei¬
behörden telegraphiert worden ist. Er ist mei¬
ner Ansicht nach viel sicherer, wenn er ruhig in
Berlin bleibt und nur eine Veränderung seiner
Person vornimmt. Erst, wenn die allgemeine
Aufmerksamkeit, die jetzt durch die Presseberichte
rege gehalten wird, wieder eingeschlafen ist,
wird er versuchen, das Ausland zu gewinnen."

„Sie mögen recht haben. Hoffentlich gelingt
rs Ihnen bald, ihn zu ermitteln."

„So schnell wird das nicht gehen; aber ich
habe einen Plan , über den ich jetzt noch nicht
sprechen möchte, der vielleicht gelingen wird.

Ich verabschiedetemich und suchte mein
Arbeitszimmer auf. Dort fand ich den
Beamten mit dem g ücklich ermittelten

Chauffeur vor.
Dieser gab an, daß er den Fahrgast nach

Mzer Fahrt vor einem Friseurgeschäftin der
^raasenstraße abgesetzthabe. Durch sofortige
Archfragebei dem Friseur wurde festgestellt,
^ß der Fremde sich habe den Bart abnehmen
A'' das Kopfhaar kurz scheren laßen. Auf die
«rage, ob der Mann eine Brille getragen, ver¬
einte dieses der Friseur.

Hier in dem Friseurgeschäftendete die Spur
»es Täters und es hieß nun, zunächst ab-
warten, ob von seiten des Publikums, dem
sowohl vom Polizeipräsidentenals auch von
ber Postbehördeeine bedeutende Belohnung
für Nachrichten, die zur Ergreifung des

Mörders dienen könnten,
s» Aussicht gestellt war, Meldungen einlaufen
Wurden. Selbstverständlichwar durch die Presse

veränderte Aussehen des Täters bekannt
^worden. Anzeigen, teils anonym, teils mit

Namensunterschrift, liefen zahlreich ein, wie
bei allen Kapitalverbrechen, und lch und meine
Beamten hatten die nächsten Tage vollauf zu
tun, um allen Spuren nachzugehen. Diese er¬
wiesen sich aber als falsch, und alle Verdäch¬
tigten mutzten nach Gegenüberstellungmir dem
Hotelpersonal wieder entlassen werden. Jetzt
hielt ich es für angezeigt, meinen Plan ins
Werk zu setzen.

Der Zettel, den ich im Papierkorb des
Hotelzimmers gefunden, war beschrieben,
und zwar enthielt er eine Ausstellungvon
Wäschestücken, die der Fremde augenschein¬
lich gemacht hatte, ehe er seine schmutzige

Wäsche zum Waschen gegeben.
Diesen Zettel hatte er wohl nach Ablieferung
der reinen Wäsche als wertlos fortgeworfen.
Die Schriitzüge auf diesem Zettel verglich ich
mit der Schrift auf der Postanweisung. Sie

waren zwar voneinander verschieden und gli¬
chen sich nur wenig. Ich glaubte aber mrt Be¬
stimmtheit, daß sie von derselben Hand her¬
rührten. Diese Ansicht bestätigte auch der
Schriftsachverständige des Polizeipräsidiums
Er führte in seinem Gutachten aus, daß die
Schrift auf der Postanweisung offenbar mit
verstellter Hand geschriebensei, während Sie
Schrift auf dem Zettel die natürliche Hand¬
schrift zeige.

Ich ließ imn beide Schriftstücke photogra¬
phieren und in den Berliner Blättern ver¬

öffentlichen
mit der Aufforderung, daß derjenige sich bei mir
melden sollte, der eine ähnliche oder gleiche
Schrift bei einem anderen gesehen habe Die
Aussichtauf einen Erfolg schien nicht groß zu
sein; aber ich wollte nichts unversucht lassen
und baute auf mein Glück. Ich sollte auch nicht
enttäuscht werden. Am nächsten Vormittag
meldete sich bei mir eine ältere Frau, der Typ
einer Berliner Zimmervermieterin, die rn
ihrem Leben schon viele Erfahrungen gesam¬
melt hatte.

XXXI

Der möblierte Aerr.
Sie stellte sich als Witwe Rehrberg aus der

Louisenstraßevor und sagte: „Herr Kommissar,
ich habe Ihre Aufforderung heute früh in der
Zeitung gelesen, und ich habe seit ein paar
Tagen einen möblierten Herrn, der mir sonder¬
bar verkommt. Er hat erst gestern das For¬
mular für die polizeiliche Anmeldung ge¬
schrieben, und ich wollte es gerade nach dem
Revierbllro tragen, da kam die Zeitung, und
ich warf noch schnell einen Blick hinein. Ta
sah ich die abgedruckte Handschrift, und unwill¬
kürlich verglich ich sie mit dem Anmeldeformu¬
lar. Ich glaube, es ist dieselbe Schrift. Wol¬
len Sie mal vergleichen."

Ich riß ihr das Formular aus der Hand;
nachdem ich einen Blick daraus geworfen,
ries ich freudig aus : „Sie haben recht, es

ist unzweifelhaft dieselbe Handschrift.
Sehen Sie nur die merkwürdige Schlinge in
dem großen „H", die sowohl auf dem Wäsche¬
zettel als auch auf der Postanweisung vor¬
kommt, obwohl er bei dieser mit verstellter
Hand geschrieben. Ich finde auch noch mehr
gleiche Züge, je länger ich hinsehe. Der Duktus
der Schrift ist auch derselbe. Wann ist Ihr
Mieter zugezogen?"

„Vor fünf Tagen, Herr Kommissar."
„Das war der Mordtag. Wie sieht der

Mann aus ?"
„Er ist über Mittelgröße und glattrasiert.

Er trägt kurze, ungescheitelte Haare."
„Das stimmt auch. Hat er einen braunen

Anzug und weichen Hut?"
„Nein, er hat einen blaue« Zackettairzug,
und wenn er ausgeht, trägt er eine blaue
Schirmmütze wie ein Seemann. Er hat sich
auch als Steuermann Karl Hinrichs aus

Bremen angemekdet."
„Das habe ich schon aus dem Formular

ersehen. Der Anzug stimmt leider nicht, aber
das schadet nichts. Ich glaube, wir haben den
Richtigen gefunden. Ist er noch zu Hause ge¬
wesen, als Sie fortgingen?"

„Jawohl, der liegt noch im Bette. Vor 12
Uhr mittags steht der nicht auf, und am Tage
geht er fast gar nicht aus. Erst gegen Abend
zieht er los und kommt dann erst spät nach
Hause."

„Was macht er denn am Tage?"
Er liest viele Zeitungen, die ich ihm be¬
sorgen mutz. Er sagte, daß er nach einer
Anstellung in Berlin suche. Aus Vorsicht
habe ich die heutige Morgenzeitung mit¬
genommen, damit er uns nicht ausrückt."
Ich lobte die kluge Maßnahme und zog den

Mantel an. Ich nahm einen Revolver aus dem
Schreibtisch und steckte ihn in die äußere Seiten¬
tasche. Dann rief ich einen meiner Beamten
herbei und ging mit diesem und der Frau Reh¬
berg nach dem nächsten Halteplatz für Auto¬
droschken. Die gute Frau war etwas ängstlich
geworden und sagte: „Ich fürchte mich so. Sie
müssen allein hineingehen. Hier haben Sie den
Schlüssel."

„Wird gemacht. Seien Sie nur ganz ruhig.
Ihnen passiert nichts. Denken Sie lieber an die
große Belohnung, die Sie sicher erhalten wer¬
den. wenn er der Richtige ist."

Der angebliche Steuermann lag wirklich
noch im Bett, als ich mit dem Beamten das
Zimmer betrat. Ich legitimierte mich und
erklärte ihn wegen dringenden Mordver¬

dachtes für verhaftet.
Ich befahl ihm, sich anzuziehen, und ließ ihn
nicht aus den Augen. Bei meinem Anblick war
er sichtlich erschrocken gewesen, hatte sich aber
schnell gefaßt und schimpfte in groben Worten
über polizeilicheBelästigung. Ich erwiderte
nichts und durchsuchte das Zimmer. Ich fand
den Handkofferund die Ledertasche, aber nicht
den braunen Anzug.

In meinem Amtszimmer angekommen, ließ
ich den Verhafteten, der jede Beziehung zu der
Mordtat im Hotel hartnäckig leugnete, zunächst
dem Erkennungsdienstzwecks Feststellungseiner
Persönlichkeit vorführen: denn er konnte sich
durch keine Legitimationspapiere ausweifen.

Dem angeblichen Hinrichs war das Meß¬
verfahren, Photographiertwerden und Fin-
gerabdrücke-Abnehmen sehr peinlich und er

sträubte stch dagegen, soviel er konnte.
Es half ihm aber nichts. Die Beamten des
Erkennungsdiensteshaben Uebung und werden
auch mit dem widerspenstigsten Arrestanten fer¬
tig. Die Daktyloskopie und das Bertillonjche
Meßverfahren feierten wieder einen ihrer
Triumphe; denn nach einiger Zeit gelang es,
die Identität des Gemessenen mit einem viel¬
fach vorbestraften Hermann Olfers festen stellen.
Ich erfuhr dies sofort und fragte zunächst den
mir wieder Vorgeführten, ob er zugäbe, Olfers
zu sein.

Das bejahte er, bestritt aber, jemals in dem
Hotel Sebastopol gewesen zu sein.

Einer der im Zimmer anwesenden Beamten
erbot sich heraus, sofort das Hotelpersonal zur
Gegenüberstellungherbeizurufen. Ich, der ich
meiner Sache durchaus sicher war, lehnte dies
ab und sagte: „Wir brauchen die Angestellten
des Hotels nicht mehr bemühen. Ich überführe
den Mann auf eine noch bessere Welse."

xxxii.

Der Mörcter gestekt.
Ich zog den Wäschezettel aus meiner Brief¬

tasche und legte ihn neben der Karte mit den
Fingerabdrückendes Olfers auf meinen Schreib¬
tisch. Wieder bediente ich mich einer Pinzette,
als ich den Zettel aus der Tasche nahm, und
ich vermied peinlich jede Berührung ves Zettels
mit meiner Hand. Ich entkorkte nun ein
Fläschchen und schüttelte nun aus diesem ein
ganz feines Pulver ans den Zettel. Es er¬
schienennun deutlich Fingerabdrückeauf dem
Papier , und mit einem Vergrößerungsglas
konnte man erkennen, daß sie genau die gleiche
Linienführung hatten wie die Fingerabdrücke,
die vom Erkennungsdienst ausgenommen wa¬
ren. Und da es auf der ganzen Welt nicht
zwei Menschen gibt, die die nämlichen Linien
aus den Fingern besitzen, so war mit nicht an¬

zufechtenderSicherheit festzustellen, daß Olfers
und der Schreiber des Zettels ein und dieselbe
Person waren.

Dem Verhafteten war das ganze Verfahren
unheimlich vorgekommen, und als ich ihn
in ruhiger Weise ermahnte, nunmehr ein
Geständnis abzulegen, da verließen den
starken Mann seine Nerven, und er gestand
ein, den Briefträger erschlagen zu haben.
Es verhielt sich bei der Begehung der Tat

alles so, wie ich es mir gedacht hatte , nur über
den verschwundenen braunen Anzug konnte der
Mörder etwas Neues berichten. Er hatte ihn
in einer Vahnhofstoilette, ehe er das möblierte
Zimmer mietete, mit dem blauen Anzug ver¬
tauscht und in einer Nacht, nachdem er ihn und

(Nachdruck verboten.)

den schwere» Hammer, mit dem er die Tat
begangen, in starkes Papier gewickelt, in den
Landwehrkanal geworfen.

lieber das Versteck des geraubten Geldes,
das trotz allen Suchens in dem Zimmer nicht
gefunden worden war, wollte Olfers keine An¬
gaben machen. Durch einen Zufall wurde es
später von der Zimmervermieterin Rehberg
hinter einem auf dem Korridor stehenden
Schrank gefunden. Sie war so ehrlich, es bei
der Polizei abzuliefern, die ihr den üblichen
Finderlohn zubilligte.

— Ende . «

3wei Vresseftimmen.
Zn einem großen Wiener Blatt , dem absolut

deutschfreundlichen„Tag", finden wir folgende
nachträglicheBetrachtung zur Hindenburgwahl:

„Es gibt in Deutschland eine Macht, die aus
den politischen Berechnungennicht ausgeschlossen
werden darf: die Gewerkschaften.  Sie
sind intakt geblieben nach allen Prüfungen,
die sie durchzumachen hatten. Die Gewerkschaf¬
ten mußten den Arbeitern gegenüber die durch
Brünings Deflationspolitik bedingten Lohn¬
kürzungen vertreten und sie mußten schließlich
auch eine bedenkliche Lockerung des Tarifrechtes
hinnehmen. Kommunisten und Nationalfozia.
listen haben alle Anstrengungengemacht, diese
Lage für stch auszunntzen, aber die Natio¬
nalsozialisten sind vollständig ab¬
geblitzt,  und die von den Kommunisten
organisierte rote Gewerkschaftsoppositionhat
auch nur unbedeutendeTeilerfolge auf,zuweilen.
Den Nationalsozialisten ist es überhaupt noch
nicht gelungen, irgendwie nennenswerten An¬
hang unter der Arbeiterschaft zu gewinnen.
Ihre oiMnisierten MiHlieder und Mitläuferrekrutieren sich fast ausschließlich aus dem ver¬
armten Bürgertum. Selbst in den Ländern,
wo die Nationalsozialisten früher ihre größten
Erfolge errungen hatten, ist die Summe der
Stimmen der beiden Arbeiterparteien unver¬
ändert geblieben. Es haben sich bloß interne
Verschiebungennach links auf Kosten„ jWSozialdemokratischenPartei und zugunsten der
Kommunisten ergeben, aber Hitler ist davon
nichts zugute gekommen- Er hat im Wesent¬
lichen nur die versprengtenMittelparteien auf¬
gesogen. Wie überhaupt Hitler mit den Arbei¬
tern fertig werden kann? Die Sozialdemokra¬
tische Partei und die Gewerkschaften werden,
wenn sie einmal den Ballast der Tolerierungs¬
politik los sind und wieder Arbeiterpolitik
machen können, zu neuem Leben und zu neuer
Widerstandskraft erwachen Wenn irgendwo,
so gilt für die Republik und für die sozialen
Bewegungen das Wort, daß es kampfloseEr¬
folge nicht gibt. Die deutschen Arbeiter haben
schließlich einen Generalfeldmarschall zum
Reichspräsidentengewählt. In zwei Monaten
werden sie mitten im Kampfe stehen. Die Lage
ist anders als in Italien , und Hitler ist kein
Mussolini. Dort ein Revolutionär in einem
desorganisierten, durch kommunistischeTeil,
aktionen zerrissenen Lande, hier ein macht-
hungriger Mensch, dessen Programm die Eitel¬
keit ist. In Italien konnte ein Handstreich die
ans den Fugen gehenden Arbeiterorganisationen
überraschen und in die vier Windrichtungen
zerstreuen: in Deutschland können festgefügte
Gewerkschaften, die wissen, was der Gegner
plant , rechtzeitig ihre Kampfpositionen be¬
ziehen."

Ein anderes Wiener Blatt aus dem bürger.
lichen Lager schreibt:

„Hindenburg ist Deutschland. Was ist Hit¬
ler? Der Tapezierergesellemit dem Chaplin-
Bärtchen. der sich heroisch aufgeplnstert hat, hat
in keinem Zug seines Wesens irgendeine Aehn-
lichkeit mit historischen Zügen des deutschen
Wesens. Man durchblärtert die deutscheGe¬
schichte und findet keine Vorbilder für den
national trompetenden Kleinbürger, der Hitler
ist. Man findet zwischenseiner Gestalt und
der deutschen Geistesgeschichtekeine Verbin¬
dung. Nichts, was Deutschlandgroß gemacht
hat, erkennt man, wenn auch nur in Andeu¬
tungen. in Hitler wieder. Er gehört nicht
zum Deutschland Luthers, dazu fehlt ihm der
sittliche Kern in seiner Persönlichkeit. Nicht
znm DeutschlandGoethes, denn ihm fehlt alle
weltbüvgerlicheFreiheit, alles ästhetische Maß.
Nicht zum DeutschtumBismarcks, dazu fehlt
ihm der Blick fürs Reelle. Man kann Hinden¬
burg in die lutherische, goethische und bismarck-
sche Welt hineinstellen und er bleibt überall
eine starke, geschlossene, deutsche Erscheinung.
Aber Hitler nimmt sich überall fremd aus."

Sänger-Untreue.
Auf Antrag der Staatsanwaltschaft eröff¬

nte die erste Strafkammer beim Landgericht1
in Berlin  das Hauptverfahren gegen den
Kaufmann Varella wegen fortgesetzterUntreue
und Unterschlagungzum Nachteil der Berliner
Singakademie und wegen fortgesetzten Betruges
an dem Bankhaus Delbrück Schickreru. Co.
U. a. wird dem Angeklagten, der in den Jah¬
ren 1926 bis 1931 Kassiererder Berliner Sing¬
akademie war, zur Last gelegt, etwa 300 000
Reichsmark Kassengelderfür sich verbraucht ;u
haben.



Heber solche Wälle geht es beim schwersten Hindernisrennen der Welt. vom Vierländer -Ningkampf in Stockholm.
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der schwierigste Wall des schwierigen Grand National -Rennens. das all- (Die vier Nationalmannschaften bei der Preisverteilung .) — Schweden. Deutschland. Estland !
layrUch in den Marztagen in Live rpool  stattfindet . Trotz erschwerter Zulassungsbedin- und Ungarn- hatten ihre besten Amateur-Ringer zu einem Vier-Länder-Ringkampf nach Stoch i
gungen wird am Freitag wiederum ein Riesenfeld von 35 der besten englischen und ameri- Holm entsandt. Trotz der Fehlentscheidungeines Punkrichters blieb Deutschland nur um

ramschen Vollblüter zu diesem schwersten Jagdrennen der Welt starten. einen Punkt hinter dem dem Sieger Schwedenzurück. !

Berliner Schuhmacher besteht das Staats«
Examen als Diplom -Ingenieur. Hausse in S oethe-Mgnre «.

- MH .,,t . - » > - - -

Diplom-Ingenieur , Schuhmacher Georgi
Dimitroff.  in seiner Schuster-Werk¬
statt. — Der Berliner SchuhmacherGeorgs
Dimitroff hat an der Berliner Technischen
Hochschule das Examen als Diplom-Inge¬

nieur mit Auszeichnungbestanden.
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Ein Fein-Modelleur legt die letzte Hand an die Goethe-Figuren, die die Berliner Por¬
zellan-Manufaktur »am kaufenden Band" Herstellenmutzte, um der großen Nachfrage zu

genügen.

Li« schön« Dam« und ihr« schön, Kah«.

Die Staatsopern -Sängerin Ethel Hansi.
mit ihrem preisgekrönten englischen Creme-
Kater. In Berlin fand ein Wohltätig¬
keitstee statt, der mit einem Schönheits¬
wettbewerb „Die Dame und ihre Katze"
verbunden war. Die Gesamteinnahmen
wurden einem Heim für herrenlose Katzen

überwiesen.

DK Mscherflott « von St . Malo wird gesegnÄ.

lDer Erzbischof von Rennes Sei der Einsegnung.) — Alljährlich, wenn die Fischer den
Hochsee-Fischfang beginnen, findet in dem bekannten französischen Küstenort St . Malo di«
feierlicheEinsegnung der Fischer und ihrer Familien sowie der Fanggeräte und der Fischer¬
boote statt. Nach einer großen Messe, die in der Kathedrale zelebriert wird, begibt sich
der Erzbischof von Rennes auf eine Anhöhe am Hafen, von wo aus er die feierliche Ein¬

segnung vornimmt.
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Dr. Octavio Mendoza Gonzales,  der ^
neue mexikanische Gesandte für Deutschland, -
ist in der Reichshauptstadt eingetrosfen ^

und hat sein Amt angetreten. ^

--
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Prof . Julius Petersen,  der Vorsitzende
der deutschen Goethe-Gesellschaft, spricht
bei der großen Goethe-Feier in Weimat

am 100. Todestag Goethes.

Der künftige Leite « des Kreiiger -Konzern»'

I

' ..

Ingenieur Krister Littorin,  der
trauteste Mitarbeiter des auf fo tragiM
Weife geendeten Zündholzkönigs
Krcuger. wird auf Beschlußder KonzeM
leiter künftig die Führung des rieM"

Konzernes übernehmen.
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schienenmären, auf dgs herzliWe willkommen.
Zicrauf erfolgte die Aufnahme von sieben
ßundesmitAliedern. Vorsitzender Höhre gab den
Jahresberichtund der Kassierer berichteteüber
die im letzten Jahre stattgefundenen Kassen¬
geschäfte. Da die VereinsEassevon den Revi¬
soren in der besten Ordnung vorge-funden wurde,
ward dem Kassierer Entlastung erteilt. An¬
schließendwurde noch vom Schriftführer Bericht
schattet. Zur Norstandswahl setzte eine sehr
lebhafte Debatte ein. Der neue Vorstand setzt
sich wie folgt zusammen: Buß, 1. Vorsitzender;
Folkerts, 2. Vorsitzender; Neumann. Schrift¬
führer; Willms. Kassenwart. Vorsitzender Butz
betonte, daß der Vorstand während des Be¬
stehens des Reichsbundes nichts unversuchtge¬
lassen habe, um im Sinne der Kinderreichen
das Allgemeinwohl zu heben und zu fördern.
Auf Grund der heutigen schwierigenVerhält¬
nisse ständen dem Gesamtvorstandnoch schwere
Aufgaben und Kämpfe bevor. Mit der Unter¬
stützung sämtlicher Bundesmitglieder könnten
sie jedoch bewältigt werden. Ein jeder kinder¬
reicher Familienvater habe di« Pflicht, dem
Neichsbund der Kinderreichen beizutreten. Zum
Mutz entspann sich noch eine lebhafte Aus¬
sprache über Siedlungsangelegenheiten. Der
Obmann des Siedlunqsausschusses erstattete
Bericht über die Tätigkeit nach der Februar¬
oersammlung.

Musikalischer Abend im „Lindenljof".
Den Insassen des Altenheims „Lindenhof"

wurde gestern abend wieder eine besondere
lleberraschung zuteil. Das Streichorchesterund
der Bläserchor der Oberrealschnle hatten sich
entschlossen, einen großen Teil ihres kürzlich
stattgefundenen Bunten Abends vor den Alten
zu wiederholen. Zunächst spielte das Streich¬
orchester, das klanalich sehr gut zur Geltung
kam. verschiedene Stücke. Dann brachte der
Mserchor schneidige Militürmärsche zu Gehör,
die mit großer Begeisterung ausgenommenwur¬
den. Zum Schlutz spielte das Horn-Sextett ein
Menuett und einen Volkstanz. Starker Beifall
belohnte die jungen Musikanten und es wurde
die Bitte ausgesprochen, möglichst bald einmal
wiederzukommen.

Aus den Vereine«.
Der Heimatverein der Hannoveraner

pnd Vra unschweiger  hielt seine Eeneral-
Msammlllnoab. Der 1. Vorsitzende gab einen
Rückblick auf das vergangene Jahr . Der beiden
im letzten Jahr verstorbenen Mitglieder wurde
zanz besonders gedacht. Der Vergnügungsleiter
erstattete Bericht über das 10jährige Stiftungs-
elt. Der, Vorsitzende sprach allen denen, die zu
diesem überaus froh verlaufenen Feste ihr
Restes gegeben haben, seinen Dank aus. Der
Kassierer las den Jahreskassenberichtvor, aus
dem ersichtlich war, datz der Verein trotz der
chweren Zeit noch über eine größere Summe
verfügen kann. Der Vorsitzende dankte dem Kas-
ierer für seine gutgeführte Kasse und konnte ihm
Entlastung erteilen. Der Schriftführer gab
einen Bericht über das vergangene Jahr ab.
Auch ihm wurde für die mühevolle Arbeit ge¬
dankt. Zum Schluß, wurde der Vorstand ein¬
stimmig wiedergewählt. Er setzt sich wie folgt
zusammen: 1. VorsitzenderHeitmüller, 2. Vor¬
sitzender Schnittker, 1. Kassierer Anders, 2. Kas¬
seler Schmidt, 1. Schriftführer Eicks, 2. Schrift-
ührer Adelung, Vergnügungsleiter Alexander
Kassenrevisorensind Landsmann Vethmann
Md Landsmännin Schmidt. Nach Erledigung
der Tagesordnung blieben die Mitglieder noch
lange gemütlich bei dem von dem Verein ge-
iisteten Kaffeegedeck bzw. Bier zusammen.

Vom Fundamt.
Gefunden sind: 1 Damenfahrrad, 1 braune

-ldbörse, 1 Armbanduhr, 1 Paket mit Gar¬
dinenstoff.

AadekSödEKe FSlmßÄÄll.
ZS. Deutsche Lichtspiele . Die Ufa hat einen

Toethefilm gedreht,, der in außerordentlich
lücklicher Verbindung zwischen den Wirkungs-
Wtten dieses Klassikersund seinen Werken, aus
Men zum Teil Bruchstücke vorgetragen werden,
einen grotzen Lebensabschnittzeigt. Von seiner
Aburt an, bis zu den Studienjahren , seinem
Wirken in Weimar und seiner Italienreis « be¬
ginnen wir einen Einblick in das Leben dieses
«annes, den kein Buch so bildhaft und ein-

Sie Kinderfchule der Ki-rraperS
Groteske um eine amerikanische Entsührungsgeschichte.

Aus Neuyork  wird berichtet: Während
ganz Amerika sich auf der krampfhaften Such»
nach dem verschwundenenLindbergh-Vaby be¬
findet, spielte sich im Staate Ohio eine ähnliche
Entführungsgeschichteab, die aber glücklicher¬
weise schon nach wenigen Tagen aufgeklärt wer¬
den konnte. Dies war allerdings dem Umstand
zu verdanken, datz die Entführer des 12jährigen
Jimmie De Jute viel gemütlicher ans Werk
gingen als diejenigen von Baby Lindbergh und
das geraubte Kind mit einer Sorgfalt umgaben,
die direkt übertrieben war.

Jimmie. der Sohn eines Ledermillionärs,
wurde auf dem Wege in die Schule von
zwei jungen Leuten überfallen und im

Auto entführt.
Drei Tage lang suchte die Polizei den ganzen
Staat Ohio ab ; und wenn die Zeitungen sich
nur wenig mit der Familie De Jute befaßte,
so kam das daher, weil ausschließlich die Lind-
berghaffäre die Leserwelt interessierteund das
„Kind der Nation" dem Sohn eines einfachen
Millionärs natürlich voranging.

Aber schon nach vier Tagen erhielt der Detek¬
tiv Harrison in Niles einen anonymen Zettel,
mit der Aufforderung, in eine auf der Chaussee
zwischen Niles und Houngstownliegende Hütte
zu kommen, um den entführten Jimmie abzu¬
holen.

„Lösegeld brauchen Sie nicht
mitzubringen!

Mit diesen Worten schloß der merkwürdige
Zettel.

Harrison machte sich sofort in Gesellschaft
einiger Polizisten auf den Weg. Die ihm be-
zeichnete Hütte, die schon seit Jahren leer stand,

war verschlossen; die Tür mutzte mit Gewalt
aufgebrochenwerden. In dem dunklen Raum
befand sich niemand, aber es glomm noch Feuer
im Ofen. Der Detektiv rief den Namen des Kna¬
ben, worauf plötzlich hinter dem Ofen hervor
die Antwort kam: „Hier bin ich!"

Es stellte sich heraus, datz hinter dem Ofen
ein ziemlich großer Verschlag war, in dem sich
außer Jimmie die beiden Entführer Dowell
Hargrave und John Dennarco befanden, Ar¬
beitslose aus Poungstown. Sie ließen sich wrder
spruchslos die Handfesseln anlegen.

Der kleine Jimmie kehrte sofort nach Hause
zurück und erzählte dort seinen Eltern es sei
ihm in der Gefangenschaftrecht gut ergangen,
bis auf die Verpflegung, die immer nur aus
Schwarzbrot und Eiern bestand, und auf die

Schulaufgaben, die er mit den Räubern
machen mutzte.

Diese waren nämlich der Meinung, datz seine
Erziehung auch bei ihnen nicht vernachlässigt
werden dürfte, weil er sonst nur zu leicht ver-
oummen könnte. Daher mutzte er täglich Lese-,
Schreib- und Rechenaufgabenmachen, was ihm
gar nicht behagte.

Bezeichnend für die Stimmung, die jetzt in
Amerika herrscht, ist der Umstand, daß die bei¬
den Entführer schon jetzt vor dem Schwurgericht
abgeurteilt werden sollen. Man nimmt an, datz
sie das Kind freiwillig zurückgegebenhaben,
weil sie keine Möglichkeit hatten, sich mit dessen
Eltern in Verbindung zu setzen, wegen der schar¬
fen polizeilichenKontrolle. Aber trotzdem droht
ihnen eine Zuchthausstrafe bis zu 2V Jahren.
Man ist hier um jeden Preis entschlossen, der
Kinderentführungsepidemie ein Ende zu setzen.

Das Nachspiel zur Tragödie von Neuruppin.
Das traurige Drama, das sich vor einigen

Tagen zwischen dem 16jährigen Sekundaner
Hülsen und der 12jährigen Quartanerin Ma¬
thilde Dischmannaus Neuruppin  abgespielt
hat, hat letzt eine weitere Aufklärung erfahren.
Bekanntlichwurde im Walde das Mädchentot
aufgesunden, während Hülsen in schwerverletz¬
tem Zustande ins Krankenhaus gebracht werden
mutzte. Der junge Mann ist durch den Kopf-
chutz auf beiden Augen erblindet und jetzt sollen
ihm auch beide Beine amputiert werden, da sie
in den kalten Winternächten erfroren waren.

Hülsen konnte im Krankenhaus kurz vernom
men werden. Er hat angegeben, datz Mathilde
sich schon am ersten Tage der Flucht selbst er¬
schossen habe, als er sie für kurze Zeit allein
gelassen hatte. Drei Tage habe er dann neben
der Toten gesessen, ohne etwas zu sich zu neh¬
men. Am Sonnabend früh, als er seinen Körper
schon völlig starr vor Kälte fühlte, habe er mit
Aufbietung der letzten Kräfte den Revolver an¬
gesetzt und sich eine Kugel in die Schläfe ge¬
jagt

drücklich schildern kann. Ein zweiter Teil des
Films soll demnächst noch folgen. — Vom „Gold
des Nordens", dem Bernstein, berichtet ein Ufa-
Kulturfilm. Er ist einer der letzten Kultur¬
filme, die gedreht wurden. — Einen Großteil
des Programms nimmt der Operettenschlager
„Mamsell Nitouche"  mit Anny Ondra
ein. Zwar sind die Melodien nicht so spritzig
und prickelnd, wie etwa bei einem Kalmann
oder sonst einem Komponisten, «her sind die
Schlager marschähnlich, aber die Musik ist ge¬
fällig und abgerundet. Die Handlung ist au
sich nicht übel, obgleich sie manchenteils gesucht
erscheint. Ein junges Mädchen und ein
Organist, beide Insassen eines Pensionats für
„höhere Töchter", stehen neben einem schmucken
Offizier im Vordergrund. Der Organist hat
eine Operette geschrieben, die nach allerlei Fahr¬

0»r ileLtlx « «er mr Lrl»»e>ws
-«KSiwr««Merr«w»ML.LLS

^ tzklSrblM Zahn»
belages ist folgender: Drücken Sie einen Suang Lhlarodont-
Zahnpaste aus die trocken« Chiorodoni-Zahnbürtl, «Spezial-
bürste mit gezahmem Borstenschnitr). bürden Sie Ihr GMH
nun nach allen Seiten, auch von unien nach oben» tauchen
Sie erst jetzt di« Bürste «n Wasser und spülen Sie mit
CHIorodont-Mundwasserunter Kurgetngründlich nach. Der
Erfolg wird Sie üb-rraichenl Der mtbiarbeneZahnbelag
ist verlchwunden und ein herrliches Gefühl der Frische bleibt
zurück. Hüten Sie sich vor minderwertigen, billigen Nach-
ahmungen und verlangen Sie ausdrücklich Chlorodom-
Zabnvaste. Unter-Vorlriegspreise.

zvae Kreimers einzige Liebe.
Ein« Norwegerin» der er zu arm war. — Sensationelle Mitteilungen seines Onkels.
Brief aus London.
Seit dem Tode des Zündholzkönigswurden

M den Zeitungsschreibernder ganzen Welt die
"irschiedenstsn VermutvMen darüber augestellt,
M die ausfallende Tatsache zu erklären, datz
'Mr Kreuger als der reichste Junggeselle der
M gelten konnte« ohne jemals Anstalten zu
'Aer Heirat zu machen. Seine eigene Erklärung
roch habe keine Zeit : aber jede Frau hat das
Urecht darauf daß sich ihr Mann auch um sie
^minert. Ich wäre ein schlechter Ehemann ge-
Vden!" nahmen in diesen Ueberlegungen
Men breiten Raum ein. Aber allgemein wurde
M Auffassung Ausdruck gegeben, daß dies nicht
^ letzte Wahrheit sein könnte, datz vielmehr
Uendein Geheimnis hinter diesem resignierten
Mzicht des Milliardärs Kreuger steckte.
Einem englischenReporter ist es nun ge-
'Ungen, diesem Geheimnis aus die Spur zu

kommen.
>. Unweit von Bristol, in dem kleinen Dorf«
-°s°ury hält sich zur Zeit aus dem abgelegenen
M eines Pächters Herr Frederik Kreuger auf,
M Onkel des Zündholzkönigs, der sich mit
Men Vater zuerst auf die Zündholzfabrikation
Zlegt hatte. Frederik Kreuger wollte sich auf

Landgut in England zur Ruhe setzen,
Mdem er bereits mehrere Jahre infolge
Mer Alterserscheinungen nicht mehr recht
Meilen konnte- „Aber selbst wenn ich noch
Mit genug hätte, bliebe für mich nichts mehr
' ttz«,-
^>ar hat ja alle Arbeit an sich gerissen!"

,, »Armer Ivar, " meinte der alte Herr Kreu-
° Ui dem Iournalssten, „wer hätte gedacht.

datz er ein solches Ende nehmen würde. Er hat
sich überarbeitet, sein Gehirn war dieser un¬
unterbrochenenAnspannung einfach nicht mehr
gewachsen. Nicht einen Augenblick konnte er
ausspannen; es war ihm unmöglich, auch nur
einen Tag einmal die Gedanken an sein Werk
auszuschalten- Niemand durfte an seinen eigen¬
sten Plänen Anteil haben, um ihm einen Teil
seiner ungeheuren Arbeitslast abzunehmen.
Schließlich ging die Arbeit über seine Kräfte.
Nur so kann ich mir seine Tat erklären."

Und dann gab Herr Kreuger Auskunft.
warum Ivar nicht heiratete.

„Es ist schon viele Jahre her. Ivar war
damals noch sehr jung. Da verliebte er sich in
eine sehr junge, sehr schöne Norwegerin. Ich
glaube, seine Liebe wurde auch erwidert. Aber
bald ergaben sich große Schwierigkeiten, die
schließlich die Heirat der beiden verhinderten.
Die Familie des Mädchens setzte nämlich der
Verbindung schärfsten Widerstand entgegen,
weil sie der Ansicht war, Ivar sei

zu arm, um eine Frau zu ernähren.
Das Liebesmtermezzonahm sein Ende. Aber
für Ivar war es das große Erlebnis seines
Lebens gewesen. Niemals ist später eine Frau
in lein Leben getreten. — Ich weiß," wehrte
Frederik Kreuger einen Einwand des Zourna,
listen ab. „ich weiß, datz öfter von der bevor¬
stehenden Hochzeit meines Neffen mit den ver¬
schiedenstenFrauen die Rede war- Aber es
waren nur hatlose Gerüchte. Ivar hat die
eine Frau , die er liebte, niemals vergessen
können. Das ist die ganze Wahrheit."

nissen mit der Klosterinsassin mit großem Erfolg
für alle Beteiligten aufgeführt wird. Viel Ge¬
legenheit zum Lachen ist durch das reizende
Spiel Anny Ondras gegeben.

Capitol -Lichtspiele. Wohl einer der lustig
sten Tonfilme ist „Der Stolz der 3. Kom¬
pagnie ", der jetzt in diesem Theater läuft.
Die Hauptrolle spielt Heinz Rühmann. Er mimt
«inen tolpatschigenRekruten, der, vordem von
seinen Vorgesetzten immer und überall ge¬
schurigelt, durch ein Mißverständnis zum Ober¬
leutnant avanciert, Adjutant wird und nun die
Macht, die ihm der Zufall in die Hand spielt,
dazu benutzt, sich bei den Herrschaften zu
revanchieren. Und er macht das in einer Weife,
die von erfrischender Wirkung auf die Zuschauer
ist. Die Heiterkeit, die diesen Film erfüllt und
ihn über banale Possenwirkung emporhebt,
stimmt durchausversöhnlich. Wir haben da ein¬
mal eine wohltuende Abwechslungin der end¬
losen Wüste der Militärschwänkemit ihren ab¬
gestandenen Kasernenhofwitzen. Neben Rüh¬
mann ist es Fritz Kampers als Feldwebel
Krause, der für sein Teil ebenfalls viel zur
Hebuiw der Stimmung beiträgt. Die Regie schuf
eine Reihe launiger Einfälle, respektlos und
witzig, aber doch immer liebenswürdig, immer
ohne billige Uebertreibungen. Man verlebt
eine vergnügte Stunde bei dem Film. Auch
das Beiprogramm enthält noch einen Schwank,
der aber neben dem Hauptfilm bedeutungslos
bleibt. Schön sind die Aufnahmen aus den
Alpen, die vom Fön umbrauste Bergzacken und
zu Tal rauschende Wassermassen im Bilde fest¬
gehalten haben. Auch die Wochenschau zeigt wie¬
der interessante Neuigkeiten, u. a. den Einzug
der Wachtparade durch das Brandenburger Tor,
die den Berliner, sofern er Zeit hatte, auf die
Beine brachte.

GSsetMs VorßOzm.
Zum Handball - Bezirksspiel  Als

sportlichesHauptereignis des kommenden Sonn¬
tags steht das Vezirksspiel der Handballer
Ohmstede 1 gegen Germania 1 bevor. Ger¬
mania dürste in Ohmstede einen ernsthaften
Mitbewerber gefunden haben. Die Spiele des
letzten Jahres innerhalb der Gruppe Olden¬
burg konnten in überzeugenderWeise gemeistert
werden. Im Sturm stellen sie dem jadestädti¬
schen Ortsmeister eine ebenbürtige Spielreihe
gegenüber. Dasselbe dürfte auch von allen an¬
deren Posten zu sagen sein. Der Zuschauer wirs
ein gutes Spiel zu sehen bekommen. Beginn
3 Uhr auf dem Heppens-Platz. — Zur Einlei¬
tung des Bezirksspiels treten die beiden Iu-
gendmannschastenvon Wilhelmshaven und Ger¬
mania auf den Plan . Beide Mannschaften
werden spieltechnisch das Veste bieten und den
Nachweis erbringen, daß auch unsere Jugeno
Spiele zeigen kann, die sich würdig denen der
Männer anschlietzen. Beginn 2 Uhr.

Anfahrt bei „Solidarität ". Am
Sonntag fahren beide jadestädtische Radfahrer-
Abteilungen um 10 Uhr vom Friedrich-Ebert-
Plqtz ab. Um ^ 12 Uhr Treffen mit der Orts¬
gruppe Schortens im Barkel, von da gemein¬
same Fahrt zum Upjever. Die Motorradfahrer-
Abteilung startet Sonntag mittag 2 Uhr vom
..Siebethsburger Heim" zu einer Fahrt nach der
Kolonie „Heimatzauber. Gäste können teil¬
nehmen.

Handballsport an der Eenossen-
schafts  st ratze . Das Jugendspiel Rllstrin-
gen 1 Jgd . gegen Jade 1 Igd . findet morgens
um 9 Uhr auf dem Sportplatz an der Eenossen-
schaftsstratze statt. Es ist ein gutes Spiel zu
erwarten.

Fußballspiel in Heppe « «. G «»n»
tag, um 10 Uhr, tragen Heppens 2 und Ger¬
mania 2 ein Freundschaftsspielaus. Der Aus¬
gang dieses interessanten Spieles ist ungewiß,
da beide Mannschaften über eine beachtliche
Spielstärke verfügen.

Futzballsport am Stadtpark.  Am
Sonntag stehen sich auf dem Germania-Sport¬
platz 66 Fußballspieler in Freundschaftsspielen
gegenüber. Zunächstkämpfen um 10 Uhr vor¬
mittags Heppens 3 gegen Germania 3. Es ist
hier ein äußerst spannendesSpiel zu erwarten.
Um 2 Uhr nachmittags kämpfenEermanias 1-
und Heppens 1. Schülermannschaft gegenein¬
ander. Anschließend findet ein Jugendspwl
zwischen den 1. Mannschaftender gleichen Ver¬
eine statt.

Handballsport in Schaar.  Folgende
Mannschaften stehep sich. am Sonntag auf dem
Schaarer Sportplatz .gegenüber. Um 10 Uhr
Schaar 2 gegen Rüstersiel2. Anschließend um
11 Uhr Schaar 1 gegen Rüstringen 1. Schaars
junge Mannschaft wird ihrem Gegner den Sieg
nicht leicht machen.

Handballsport in Nüstersiel.  Am
Sonntag , 10.30 Uhr, treffen sich auf dem Sport¬
platz in NüstersielNeuengroden1 und Rüstrin¬
gen 2. Das angesetzte Schülerspiel Neuen¬
groden gegen Jade findet nicht statt.

Naturfreunde , Ortsgruppe Rüst-
rin gen.  Am kommendenSonntag machen
wir eine Wanderung von Sande durch die
Zeteler Marsch zum Naturfreundehaus Zetel.
Wir fahren 6.15 Uhr ab Bahnhof Rüstringen
aus Sonntagskarte Vockhorn. Kosten der Fahrt
1,16 RM.

Schulentlassungsfeier der Gruppe
Rüstringen.  Morgen abend 8 Uhr ver¬
anstaltet die Gruppe Rüstringen des Arbeiter-
Turn- und Sportbundes im „Werftspeisehaus"
obige Feier. Die zur Schulentlassung kom¬
mende Jugend wartet mit einem erstklassigen
Programm auf. Die Abteilungen der ange-
schlossenen Vereine zeigen neben turnerischen
Aufführungen an Geräten Sprech- und Bswe-
gungschöre. Der Abend soll den Eltern und
Erziehern die praktische und geistige Ausbil¬
dung ihrer Kinder innerhalb der Freien Sport¬
bewegung vor Augen führen. Als Abschluß
läuft der Film der Bundesschule: „Turnen,
Spiel und Sport im Dienste der Volksgesund¬
heit". Die Gruppenleitung erwartet rege Be¬
teiligung aller Bundesgenossen. Der Eintritts¬
preis beträgt 20 Pf.

Der kleinste Säugling der Welt.

Ein winziges Baby von 540 Gramm und
nur 32 Zentimeter Länge, das im Ber¬
liner  Kaiserin -Auguste-Mktoria -Haus.
der Reichsanstalt zur Bekämpfung der
Bekämpfung der Säuglings- und Kinder¬
sterblichkeit, geboren wurde. Die Ernäh¬
rung des Säuglings funktioniert gut. so
datz alle Hoffnung vorhanden ist. datz das
Füwf-Monats -Kiud doch noch die richtige

Größe und Schwere erhält.

z . .yEV.
Koche mit Aetherwelleu. Mau nehme . -

de« Kopfhörer — oder schalte den Lautsvrecher
ein . . - und das Radio wird kochen helfen!
Nicht nur wie bisher wird die fortschrittliche
Hausfrau die Marktpreise vom Rundfunk er¬
fahren, sondern sie wird die praktischenWinke
von „Sanne und Elsa" sofort in ihrer eigenen
Küche verwenden können. Sie wird sich davon
überzeugen, daß Sanella - Margarinef
die Garantie dafür gibt, Latz jedes Gericht'
chmackhaft und nahrhaft auf den Tisch kommt.

Torffabrikate der „Ostig". Neben der billigen
Torsstreu und dem Torfmull für Stalleinstren
und Gartenbau' empfiehlt die Firma „Ostig"
ihren sogenannten Geflügel-Torf. Die Kör¬
nung ist Haselnutzgrötze. Der Geflügel-Torf ist
'taubfrei, weil alle kleineren und größeren
Stücke entfernt sind. Er ist ganz besonders
geeignet für Kaninchen-, Tauben-. Hühner-,
Ziegen- und Hundestall-Einstreu. Neben der
leichten Bearbeitung hat er noch den Vorteil,
datz alle Dünste und Gerüche unterbunden wer¬
den, dabei ist er saugfähig und kann solange
liegen bleiben, bis er vollständig mit Kot
durchsetzt ist. Er braucht nun erst entfernt
werden, um dann dem Kleingärtner einen
wertvollen Dünger zu geben. Für den Haus¬
halt hat man Packungen ..Haushalt-Äoostorf-
mull" herausgebracht. Dieser Haushali-Moos-
torfmull eignet sich ganz besonderszur Blumen¬
pflege. Er besitzt die Eigenschaft, die Blumen¬
erde zu lockern und hält die Erde feucht. Auch
zum Aufbewahren von Obst. Blumenknollen
und Blumenzwiebeln ist er geeignet. Als
Lagerstätte für die Katze unterbindet er Ge¬
rüche und ist hygienisch. Ferner wird außer¬
ordentlich hochprozentiger, billiger Düngekalk,
der jetzt mit eingegraben werden mutz,
empfohlen.
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Verdingung.
Die lausenden Bauunterhaltungsarbeiten für

den Bereich der Marine- SlandorlSverwaltung
Wilhelmshaven sollen für die Zeit vom I. 5. 32
bis 1. 10. >932 verdungen werden,

Maurerarbeiten einschließi. Erd-, Putz-,
Stuck-, Fliesen-, Beton- und Eisen-
betonarbeiten . . . . . . . . . . . . 6 Lose

Zimmerarbeiten . 6 ,
Eiienbauwerte Schmiede- und Kunst-
schmiedeaibeiten. Schlvsserarbeitenfür.
Oese» unb Heide . 6 „

Tischlerarbeiten . . . . . . 6 „
Dachdeckerarbeilen. 6 „
Maler-. Anstreicher- und Klebearbeiten 6 „
Oien- und Heidarbeiten. 6 „
Klempneraibeiten . 6 .,
Glaserarbeiten . 6 „
Arbeitenan denZentralheizungs-Warm-
wasserbereitungs- u Lüiiungsaniagen 6 „

Be- und Entwüsserungsarbeiten. . . . 6 „
Albeiten an den elektrischen Stark- und
Schwachstromanlagen . 6 ,

Blibschutzarbeiten . 6 ,
Steinietzeiarbeiten . 6 „
EröffnungStermin: 1. April 1932. IN Uhr

Angebote sind zumEiöffnungetermm vecfchiossen,
pvito 'rei und mit entsprechender Ausichrist vei-
seben. an die UnterzeichneteBehördeeinzureichen.
ZuschlagSsrist: 25.April l932. BerbingunaSunter-
lagen können gegen Ei fiattung der Selbstlosten
in Zimmer 9b des JntendanturgebäudeS abgeholi
weiden. Zusammenfassung mehrerer Lose bleibt
vorbebalten.

Wilhelmshaven, den 17. März 1932.
Marine -Star ,dortsverwaltung.
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weit unter Rnäsuprsis

ödSs SS rilIMs-k>l>sil!>lI>IlM
krebmeveeL »» mr

Ulmoi »»«». N »» Lriire

GeLegenhertskäufe
Speisezimmer r Büsett, Kredenz, Ausziehtisch,
6 Stühle , dtl Eiche. Ichwer.
3 kompl. Schlafzimmer » Eiche und gestrichen
3 moderne Küchen» Sosas , Chaiselongues,
Schreibtische. Ausziehtische, Kleiderschränke,
Metallbetlstellen, Waschtische. Nachlschränke,
Lampen, Bilder usw. GökerstratzeK2a.

5- eirerimmef
eelrt siebe, grobes moriernes Liikett.
erolZ. /tuse.iebtisob, 4 Atükle
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Wir empfehlen;
MgM. hoAUMjg_ RM. l.48
ÄeWkk. . «85
MostorWll in Wen- . 288
MoostoMreu in Bullen. . . . „ 2.4«
GrWgel-Tarsmull in Ballen. . » 2.88
Iaus8alt-!crsmilll in tl. Balkunil. .. 2.l«

Die Preise verstehen sich ab Lager.

OrtLs Nackf.
Inh . « . Bär . Telefon 21S3.
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plirrsekrbeitei»

Ilvllvrt « tsUvI»

kS»b« si NSKI«
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Der milde und doch aro-V -»! » -» !^ in gelben
matische Feinschnitt - » « " »»»» Spitztüten
190 Gramm 1,00 RM .» stets zu haben im
klsilsal »» » « Nirrins , krVLsrstrnI !« 80.
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Eennal-Bnlnmml«.
Montag»21 März. 20.15
Schute. Der Vorstand.

Höhererechnische
- Lehranstalt-

MMerWlk
üer lanöestumptstaüt

Oldentmmi.6
Letck«anerkannt!

«ußo - eye
Loden « os

kübrt liiilia
bienst,arger 8tr . 20

Eine retchhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.
Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz-

melstsr
Lei kleine Clown
Das gesamte Wissen

der Gegenwart
Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?
Anleitung zum Legen

non Patiencen
interessante Zablen u.

Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Willens

Einsiedler und Eeduld-
Ipiele

Der kleine Bellachinl
Sckach-Meisterstreicho
Ter Skatlehrmeister
Der Streichhotzkünitler
Damespiel-Ausgaben
DaS Buch der Riete»
Ter ewige Kalender
Hypnotismusund Sug¬

gestion
Hurra Wenzell Eine
Sammlung interessan¬
ter Skatausgaben.

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung aus
den Linien der Hand

Der kleine Brieimarken-
kgmmler

Kleines Schachsplellehr-
kuch

Der kleine Gedanken¬
leser
Vom Potentaten u.
Geldmaanaten

Die beliebtesten und
interessantesten Brett¬
spiele

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven Markt-
straste 16 Telestm 2159

Haushälterin gesucht
(3) Kinder, schlicht um
schlicht. Offertenunter
V. 3698 a. d Exp. d. Bl

ötellengesuche
2üsShr. Mädch. a Jever
sucht Stellung ! Haush.
G Zeugn. vorh. Off u
V. 3737 a d. Exp d. Bl.

Lu verknusen

. --e; SS: «S
St

LS

sv s-v4S» S»

I «rl8lre«
in grasten Ballen nur
RM . 2»S0 frei Garten.

v « Msea,
Auguststr. l9» Rus632

Zur Konsikmlm
empsehle mein bekanntes

kier in Wge»
und Flaschenbier

Weine und Spirituosen

IHMv. klMlü
„Stadt Heppens"

199 vom IN eiektr Licht
sowie eins Lichtanlage
z verk. W. v. Arnhold,
„Sladt Heppens".

Gut er«. WM«!
billig zu vertaufen.

Himmelreich58.

4 Stuben- u. 4 andere
Stühle und Ackergerät
billig z. verk. Schmiede¬
straße9, Ecke Kreuzftr.

Schülermützens. Mdch.-
Mtttelich.» Kl 6, 5 u. 4,
Stück 1,25 Mk.. zu verk.

Leiteweg 6, Part.

Herrenfahrradtndr. R)
Damensahrrad. Küchen-
so>a. Kückienbankz verk
Alinenhoser Weg3, p. l.

Eut er«. BlellnAre
billig zu verkauien.

Pauistr . 1a, 1 Trp. r.

Sitzliegmaüe«
(sehr gut erd.) zu verk.

Eökerstr. 19 Eig. r.

« - «

zu verkauien
Fortifikationsstr 139

G!tth Sttrkksahlkk«
billig zu verkauien.
Rüiiringer Str 30, p. r.

FM neuer MOrb
a Räder billig zu verk.
Näheres t d Exp. d Bl.

VWL§
kür

M -8IlSt
ru babso bei

psni«llgr lr«.

Biblisches Lesebuch,
Old-nb. Lesebuch, B. 2,
u. Geiangbuchb z verk.

Peterstr 98, l Mitte

IMMM
(Grawor-Chvralion)

umständeh. tür >0 RM.
zu vertäuten. Gcuting,
Kieler Straße 65b.

eiili
«OKI zu ai .l.e
I.UI5Ü
0770

voirvkusen
biicni »kiküisüdi
Ltn kstzeder kür Lks
leuts uns solek «, üiH
es » erüen volße»

tAL dts I4L Lsusevü
pre » tüi üs , mir vierer
^bbjl <iun §en verseksn»küctilsm nur 0.8i)

haken >» »lei

VVilbolliisbiiveii,
Rarktstr 46. Bel.2159
uncl llsre.u bilialen in

Oliisnburg,
ltrake il. bloriienkam

Wtth.Sv«r!lljNW
z. kauf ges. Preisoff u.
V. 3678 a. d Exp. d Bl.

MMllllk
z kau>en gesucht. Off. u.
V 3679 a d. Exp d. Bl

Al eriiimtt Mer Art
zu kauien gel Off u.
V 3692 a. d. Exp d. Bl.

MzerzWen«es.
Offertenm. Preis unter
V. 3686 a.'d. Exp. d. Bl

Lange LederUe
zu kaufen ges Off u
V. 3716 a. d Exp. d Bl.

1 Grammophon mit
Platts » zu kaufen ges.
Off. mit Preisangabe u.
V. 3739 a. d. Exp d. BI.

Suche z. 1 April 1 leeres
Zimmer in der Nähe der
Rüstringer Post Off u
V. 369l a. d. Exp. d. Bl.

Mar -Angeh. s. z. 1. 4.
2—üräumige Wohnung.
Angeboteunter V. 3738
an die Exp. d. Bl.

3r. Wohnung mit Stall
und ev. Gartenland am
Stadtrand zum 1. 4. ges.
Zablo Mie-e V« oder b.>
Jahr i. Voraus . Off. u
V. 3731 a d. Exp d Bl

I -l !« «MlNPI I

Gr. sonn 3räum. l -̂Et.-
Wohnung geg Wersiw
zu tauschen ges Off. u.
V. 3687 a. d. Exp. d. Bl.

Gr. 8räum. Pt .-Woh«g.
geg 3räum. Et -Wohng
zu tauschen ges. Off u
V. 3689 a d. Exp. d. Bl

G. 3räum. aboeschloffene
Wohnung (M 26 Bit.)
gegen Wersiwohnung z
tauschen gesucht. Off. u.
V. 3696 a d. Exp d. Bl.

Kleine sonn. Sräum.
Wohnung gegen gleiche
zu tauschen gesucht Zu
ertragen i. d Exp. d. Bl.

S . sof 4r. Pt .--Wohng.,
biete bill 3r. 2.-E -Wdn,
abgeschl Off. m Pr . u.
V. 3714 a. d Exp. d Bl.

Sonn . Sräum. Wohng.
gegen Weritwoknung z
lauschen gesucht. Zu
ertragen i. b Exp d Bi.

8r. 2.-E.-Wohng. (20^ >
Rüstringen, g 3r bis z.
28 z. lauschen Off. u.
V. 3748a. d. Exp. d. Bl.

V. Bahnüberg Werststr.
bis Halenstr. 24 Porte¬
monnaie mit Inh . verl
Bille abg Hasenstr.24,Ir

DurchreisArbeitslose
Verl gestern sein Porte¬
monnaie m ca 5 —Mk.
Inh . sowie einig ausl
Münzen. Bitte abzuc,
in der Exp d Bl

s « vesseve«
auf erste Hypothek
sooo AM.
bei einem Zinsfuß von
9 °l->jährlich. Off. uni.
V. 3699 a. d Exp. d Bi

Nehme ASerlM an
,um Graben. Näheres
in der Exp. d. Bi.

Alleinstehender Herr
zum Mitbewohne«
gesucht. Zu erlragen
m der Exp d Bl

Anfertig, v. Dameu-
u. K.-Garderobc. Das.
w. Lampensch. überzog.

Friederikenstr. 47, I l-

klIÜKs-MsilWllg
Glasschleiferei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut.
L . Ssilurl,

Roonstraße 139

ffRiM-VlÜlM
ohne Eintrag. ° Gebühr

G Schladitz
Gericktstraste10.

Stets Eing. v Neuheit

Unbedlngi zuverläifig
revarieri >ede 8869

zu wIr ilicb  wlidei
Preisen

Vkr . PirSu.
Uhrmacher.

WUbeimsdav Str . iO

Luw Lnrm
>402
W'haoener Str 41

liefert Ichnell und billig
br «uc>«otl «» l,

Wilheimshav. Str 72

AllM MMaWehörlm
nebst Familien

betr. Zahnbehandlung und Zahnersatz.
Dietzeilfürsorgebettimmungen für die

Familienangehörigen der Soivaien der
Wehrmacht, Ziffer 17 —20 lt Marine-
B .-Bl . 1020 Nr . 555 , find außer Kraft
getreten.

Die neuen Bestimmungen »die im Ma-
rineverordnungsvlatt Heft 3 v. I. Febr.
>032 erschienen find, besagen unter M.
27 foigenvesr

Zahnbehandlungen und Zahnersatz
werden auf Kosten der Reichstalle
nicht gewähr«  usw . (betrifft nur
Familien -Angehörige ).

Die Mitgliever der Dentiftenvereini-
gung Wtiheimshaven -Rüstringe « haben
fich in entgegcnkommenver Weiie verei,
erklärt» den Familicnangehöi igen , auch
ohne daß eineiiVerweisung vomTruvpen
ober Standortsarzt notwendig ist» die
selben Vergünstigungen  zu ge¬
währen , als wenn sie vom Arzt einem
Zahnarzt überwiesen werden

Wir weise» außerdem daraus hin,
daß wir auch sür diejenigen » die Noi-
standsbeihilfe in Anspruch nehmen
können»zue Behandlung zugelafien sind.

IrntilteiMkeinimg
MIHeilNShMN-MtkiNM

MmItMrs
Silienburgsteaße 35 . Telefon ?sz,
Realschule« .Englisch als Hauptsremdsprache. Eir
lühit die Schüler in kleinen Klassenzur mcktlnkn

Reife.
Anmeldungen sür alle Klassen (Sexta bis

Untersekunda) werden im Schulgebäude, Liiien-
burgstraße34, täglichabends 6—7 Uhr, entgegen,
genommen.

Abteilung ; Abendkurse.
Am 2. April beginnt ein neuer Abendkurs«!

sür Erwachsenezur Vorbereitung sür die Prüfung
der miilleren Reiie. Anmeldungen werdeniäglch
abends 6—7 Uhr, im Schulgebäude entgegen¬
genommen

Die aktuelle
Lroseküre

8awZ « tck« nt scliln » «t?
b'ükrt „8ocvzstckeut8edlnnck" rum
Lorislismus ? - Rios politiseke
VritsrsuoliunTvon 0r . R. Osrcvx.
31 Leitern stark . . . . nur 10l?i.

! 1000  VV ni to Ilitlt v
Lins kriiiseks Rrüluo)- äes nntio
nslsn Rartsipro^ramms. 32 Lei
Isn stark . nur 16?k.

V « I7 ksnslnrn » V . ÄilÄbnr ^ knusvu
Rin llatioogl-s^ mpatdisrii. Pruk-
läteksu von Rrisclrieii Wsociel
15 Lsitsil stark . . . . nur 5 ? l.

»7nZv»Ä«rwnvl »« ! Rs Mkt uw ciied!Lnssekoitt aus clsr ckoutsoksu
VorkrivAS- unck RrioAsi-.sit von
3okanllos Uüilsr . — 16 Leiten
stark . . nur 16 Rk.

Vlllikt-Vrl,oits,Ii «i,s1z«i>IioIr1 LSZeo
rkrt»« Itslvsl »Icslt?

16 Lsitsll slark . . . . nur 26 kk-
Xir8NlNiri « nt )ru «;ti
Rill Wort ^o^sll Rolekstoülütze
uoä Rrisßisdsirsr voll Rr. Rol!
Laibe. 46 Leiten slark , nur 15 st!.

Rio Leb ritten sinkt ru baden bsi allen
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Olctenbur̂ , î oblorostr . 4. Korcisobsw,
Laknkokstr. 5. örsks , Rabnbokstr.

»M8 »na
IMNniirea

km Lstcli «» ck«»
brslsadkaus
Lusstsliunß
6ökerstr .27,aw?ar!i
Verba  u ^Lismarokstralls 6».
am Lismarelkplatr

MMMW
Das

KiLÜfSNssMö SsppLltS .,
Die Kirchenrechnung1930,31liegt im Klr̂ "

rechnungsumt. Bismarckstraße155, vom2l
bis 4. April zur Einsichtaus

Rodiek  Pfarr -r>

vLLLkSttr-vbLDNS>tt>kk
Den geehrtenEinwohnern von Rülm^ .z
und Wiihelmsbaven zur Kenntnis,
wir die Bewirtschaftung des Restaur

Cafe Lentsol
Bismarckstratze 152,
übernommen hoben.
Gemütliche Eröffnungsfeier am
abend, dem 19. März Ende 3 Uhr

Hierzu laben berzl ein Albert Schmidt

Ecke Erenzstr̂ '
So»"'



Nummer 66 Seelta« 18 Mär, 19822. Beilage WM ..volksbla«".
GSvzrnd ssesMerüst.
Unsere Taktik bei der Reichspräsidentenwahl.

Der „Soz. Pressedienst" verbreitet die fol¬
genden Darlegungen:

Wenn es noch einer Rechtfertigung für die
Taktik der SozialdemokratischenPartei bei der
Präsidentenwahl bedurfte, so wäre sie an und
für sich schon durch die restlose Befolgung der
Parteiparole durch die sozialdemokratische Wäh¬
lerschaft geliefert. Aber auch sonst stellt das
ziffernmäßige Ergebnis vom 18. März den besten
Beweis dafür dar, daß die Hindenburg-Parole
der Sozialdemokratie nicht nur die allein
richtige, sondern auch die allein möglichewar.

Es wird bei Freund und Feind allgemein
anerkannt, daß von den 18 660 000 Stimmen,
die für Hindenburg abgegeben wurden, minde¬
stens die Hälfte von der Eisernen Front aufge¬
bracht wurde. Das bedeutet also, daß, wenn
die Sozialdemokratie einen eigenen Kandidaten
aufgestellthätte, Hitler im ersten Wahlgange
mit klarem Vorsprung als Erster das Ziel pas¬
siert hätte. Ob Hindenburg unter diesen Um¬
ständen eine Kandidatur im ersten Gang über¬
haupt angenommenhätte, ist sehr unwahrschein¬
lich. Sein Ansehen als amtierender Reichs¬
präsident hätte es einfach nicht ertragen, daß er
lediglichals Kandidat der hürgerlichen Mitte
und einiger zersplitterter Rechtskreise den
Kampf ausgenommenhätte mit der sicheren Aus¬
sicht, im ersten Treffen als Zweiter oder sogar
als Dritter durch das Ziel zu gehen.

Die moralische Position Hitlers würde heute
eine ganz andere sein, wenn er am Abend des
13. März, anstatt mit mehr als 7,8 Millionen
Rückstand hoffnungslos hinterherzuhinken, einen
Vorsprung von mehreren Millionen vor dem
nächsten Bewerber gehabt hätte ! Dann hätte
der nationalsozialistischeUehermut keine Gren¬
zen mehr gekannt, dann würde zweifellos Hil¬
genberg für den zweiten Wahlgang unter der
Parole „Rieder mit dem System!" die Duester-
berg-Stimmen dem faschistischen Häuptling zu¬
geführt haben.

Was hätte demgegenübernoch geschehen kön¬
nen, um den Triumph der gefährlichsten Feinde
der Republik und der Arbeiterklassezu verhin¬
dern? Aus eigener Kraft hätte die Sozialdemo¬
kratie, mochte sie im ersten Wahlgang noch so
glänzend abgeschnittenhaben, das Verhängnis
nicht aufhalten können. In den Augen der
kommunistischen Parteizentrale und ihrer Mos¬
kauer Befehlshaber ist sie der „Hauptfeind".
Allein diese blödsinnige Redensart hätte die
kommunistische Führung daran gehindert, die
Parole zugunsten des sozialdemokratischen
Kandidaten für den zweiten Wahlgang auszu¬
geben. Herr Thälmann wäre zweifellos auch
dann Zählmann geblieben, wenn das mit hun¬
dertprozentigerSicherheit den Sieg des Faschis¬
mus bedeutet haben würde. Und gesetzt den un¬
wahrscheinlichen Fall , es wäre den KPD.-Füh-
rern gelungen, sich von ihren eigenen irrsinnigen
Parolen loszueisen, dann wäre damit noch
lange nicht der Erfolg des sozialdemokratischen
Kandidaten am 10. April gesichert gewesen.
Denn weite Teile des Bürgertums hätten es
grundsätzlich abgelehnt, sich in eine Front mit
einem Kandidaten zu stellen, der zugleich der
Kandidat der Kommunistengewesenwäre. So¬
zialdemokratische plus kommunistische Stimmen
hätten im gegenwärtigen Zeitpunkt wahrschein¬
lich nicht so viel ausgemacht wie die Stimmen
Hitlers plus Duesterberg plus jene Teile desBürgertums, für die Hitler tatsächlichals der
«Retter von dem Bolschewismus" erschienenwäre.

Um also Hitler am 10. April überhaupt noch
besiegen zu können, hätten sich di« bürgerliche
Mitte und die Sozialdemokratie, ähnlich wie
»or dem zweiten Wahlgang von 1928, auf einen
gemeinsamen Kandidaten einigen müssen. Im
Interesseder Sicherung des Erfolges hätte die
Sozialdemokratiehöchstwahrscheinlich den eige¬
nen Kandidaten trotz seines erheblichen Vor-
wrunges zurückziehenmüssen zugunsten eines
Mannes, der die Gewähr dafür geboten hätte,
alle denkbaren bürgerlichen Stimmen zu erfas¬
sen. Für die Sozialdemokratiewäre diese Situa¬
tion nicht weniger peinlich gewesen als vor
heben Jahren , wo sie sich genötigt sah. dis
Parole für Wilhelm Marx auszugeben. Man
wäre vermutlich froh gewesen, wenn es dann
gelungen wäre, Herrn v. Hindenburg doch noch
in bewegen, als zugkräftigster Kandidat gegen
Hitler den Kampf um die Erhaltung der Wei¬
marer Verfassung aufzunehmen. Aber um wie-
A«l schlechter wäre die Position dieses von der
Sozialdemokratieunterstützten Kandidaten, und
Mße er selbst Paul v. Hindenburg, gewesen,
^enn Hitler sozusagen in die Stichwahl mit
dem Prestige eines Stimmenvorsprungs von
Mehreren Millionen gegangen wäre!

..Manche mögen zunächst solche Betrachtungen
dtüßig finden, weil sie sich auf eine hypothetische
^age beziehen, die bei einer anderen Entschei¬
dung der SozialdemokratischenPartei entstan¬
den wäre. In Wirklichkeitsind diese nachträg-
"lhen Ueberlegungen durchaus nützlich und an-
Wracht, weil sie überzeugendbeweisen, daß die
Mrtei durch ihr mutiges Bekenntnis zur Taktik

„kleineren Uebels" die deutsche Republik
Md die deutsche Arbeiterklassevor einer Kata-
mophe gerettet hat. Diese Betrachtungen mögen
M.u dienen, nicht nur den sozialdemokratischen
Zahlern neue Argumente gegenüber den kom¬
munistischen Schimpfereien zu liefern, sondern
UH den eigenen Anhängern, die am 13. März
Ure Pflicht mehr aus Disziplin als .aus innerer
ueberzeugung getan haben, nachträglichzu be¬
rsten, daß sie auch politisch richtig und klug ge¬
handelt haben.

Hitler ist am 13. März deshalb entscheidend
schlagen worden, weil er. der schon seinen siche-
?u Sieg hatte prophezeienlassen, um 7,8 Mil¬
den Stimmen hinter Hindenhurgzurückgeblie-
Au ist. Er mutz am 10. April noch gründlicher
schlagen werden, indem wir alle unsere Kraf!
d?uan setzen, daß sich dieser Abstand vergrößere

°ur es wäre falsch, die Bedeutung der 11300000

Die Kamarilla.
In Berlin findet die Uraufführung

des Schauspiels „Die Kamarilla ' von
Georg Lichey  statt . Das Stuck
behandelt das Treiben der Günst¬
linge am deutschen Kaiserhof mit dem
Fürsten Philipp Eulenburg im Mit¬
telpunkt. Gegen den verstorbenen
Publizisten Maximilian Harden, der
die Affäre aufgedeckt hatte, wurde ern
hochnotpeinlichesVerfahren üurchge-
führt. Fürst Eulenburg wird als
Zeuge vernommen und leistet dabei
einen Meineid.  Wir bringen mit
Erlaubnis des Verfassers die nach¬
stehende Szene.

Vorsitzender (zum Gerichtsdiener) : Ru¬
fen Sie dsn Herrn Zeugen.

Gerichtsdiener (ab und laut rufend) :
Seine Durchlaucht Fürst Philipp zu Eulenburg!
(Eulenburg wird in einem Krankenftuhl durch
zwei Diener und eine Krankenschwester herern-
geschoben. . . Der Rollstuhl macht vor dem Ge¬
richtshofHalt. Diener und die Schwester treten
an dis Zeugenbankzurück und setzen sich.)

Vorsitzender:  Sie sind Philipp Fried¬
rich Karl Alexander Botho Fürst zu Eulen-
burg und Hertefeld, Graf von Sandels auf
Schloß Liebenberg?

Eulenburg : Ja.
Vorsitzender:  Ich habe Euer Durch¬

laucht pflichtgemäßauf die Heiligkeitdes Eides
aufmerksam zu machen, sie ist Ihnen bekannt.

Eulenburg (spricht den Eid nach).
Rechtsbeistand Moltkes:  Ich bean¬

trage, während der Dauer der Vernehmung Sr.
Durchlaucht die Oeffentlichkeitauszuschlietzen.

Vorsitzender (nach kurzer Fühlung¬
nahme mit den Beisitzern) : Das Gericht schließt
sich diesem Anträge an. Die Oeffentlichkeit
wird ausgeschlossen. Gerichtsdiener, lassen Sieden Saal räumen.

(Die Zuhörer und die Presse räumen wider¬
willig die Bänke. Moltke und Harden sprechen
mit ihren Rechtsbeiständen. Die Kranken¬
schwester kommt zunächst nach vorn, bemüht sich
um den Fürsten, geht mit den beiden Dienern
ebenfalls hinaus. Der Vorsitzende blättert inden Akten.

Vorsitzender:  Das Gericht hat bejchlos-
sen, in die Beweisaufnahme darüber einzutre¬
ten, ob in dem Kreise, dem Herr Graf von
Moltke und Euer Durchlauchtangehörten, Pä¬
derastie getrieben worden ist, wie es der An¬
geklagte Harden behauptet. Wollen Sie sich
dazu äußern.

Eulenburg:  Jawohl ! Ich habe bereits
im Mai d. I . zur Klärung dieser Dinge gegen
mich die Einleitung eines Strafverfahrens we¬
gen Verfehlungen im Sinne des 8 175 bei der
Staatsanwaltschaft in Prenzlau beantragt und
Herrn Harden als Zeugen benannt. Herr Har¬
den hat unter seinem Eide bestätigt, daß er
entfernt gewesen sei, mich einer strafbaren
Handlung im Sinne des 8 175 bezichtigen zu
wollen. Daraus wurde von der Staatsanwalt¬
schaft das Verfahren eingestellt. Das durfte
wohl genügen.

Bernstein (Hardens Verteidiger) : Für
uns nicht, Durchlaucht.

Harden:  Der Fürst zu Eulenburg beliebt
mit dem Geschick, das ihn auszeichnet, den
Schwerpunkt der Dinge dahin zu verschieben,
wo er sich sicher fühlt. Er weiß so gut wie ich,
daß ich ihn strafbarer Handlungen im Sinne
des Gesetzes nie bezichtigthabe. Wohl aber
geht es darum und ist Gegenstandder augen¬
blicklichen Erörterung, ob in dem Kreise, dessen
Haupt der Fürst ist, gesetzlich zwar straffreie,
aber normwidrige Dinge, wie ich behaupte, ge¬
trieben worden sind.

Vorsitzender:  Wollen Sie sich dazu
äußern, Durchlaucht?

Eulenburg:  Herr Harden jongliert mit
Begriffen, für die es eine feste Prägung nicht
gibt. Er sagt normwidrig, ohne uns zu prä¬
zisieren, was er darunter versteht. Er sagt
Kamarilla, ohne uns zu definieren, was für ihn
dieser Begriff bedeutet. Ich bin Beamter ge¬
wesen, — vereidigter Beamter des Reiches. Ich
habe drei deutschen Kaisern gedient. Habe sie
oft begleiten müssen, sogar in Vertretung des
Auswärtigen Amtes, auf Nordlanoreisen, ^agd-
ausflügen und sonstwo. Dazu kann S. M. sich

wählen, wen er will. Ich habe unendlich oft
mit S. M. in amtlichenGesprächen und in amt¬
lichen Aufträgen politische Dinge behandelt.
Das war nicht nur mein Recht, sondern meine
dienstliche Pflicht. Aber seit meinem Rücktritt
vom Botschafterposten im Jahre 1902 Habs ich
nicht einen Augenblickmehr Politik getrieben

Harden (dazwischenrufend ) : Und wer hat
dem Reichskanzler, Fürsten Bülow, die Mit¬
teilung Lberbracht, die Herr Leconte während
der Marokkokrise nach Berlin brachte?

Eulenburg (erregt ) : Das habe ich getan,
weil ich diese Mitteilung eines mir befreunde¬
ten Mannes im Interesse unseres Landes für
ungeheuer wichtig hielt.

Harden (ironisch ) : Aber sicher völlig un¬
politisch.

Bernstein (einfallend ) : Ich stelle fest,
daß der Zeuge hier seine Freundschaftmit dem
französischen Herrn betont.

Harden:  Der Fürst zu Eulenburg ver¬
langt eine Definition des Begriffes Kamarilla.
Er soll sie haben. Ich darf mich hier auf ein
Wort beziehen, das keinen Geringeren als den
Fürsten Bismarckzum Autor hat. „Wenn solche
Dinge so dumm gemacht würden, daß der regie¬
rende Herr die Absicht merki oder daß sie von
draußen haarscharfnachweisbar sind, könnte sich
eine Kamarilla nirgends halten." Das sagte
Bismarck, und ich füge hinzu, der Boden für
eine Kamarilla ist überall da vorhanden, wo
eine impulsive und sich irrtümlich stark wäh¬
nende Persönlichkeit die Zügel führt. Die Mit¬
glieder einer Kamarilla werden natürlich nicht
im Telefonbuch zu finden sein. Denn ihr Wesen
besteht ja gerade darin, daß sie unsicher ist.
Wichtiges freundschaftlichesVerhältnis , ehr¬
liche Ratschläge, vermittelnde Stellung : Das ist,
wir wissen es von Lagarde, Eerlach, Bismarck,
die stille Tätigkeit einer Kamarilla.

Vorsitzender:  Das Gericht hält dieses
Thema für erschöpft.

Rechtsbeistand Moltkes:  Mein
Klient und ich sehen in der Freundschaft, die
seit Jahrzehnten Se. Durchlaucht mit S. M.
verbindet, den schönsten Ausdruck des Dichter¬
wortes: Es soll der Sänger mit dem König
gehen.

Bernstein (beißend ) : Ich für meinen
Teil glaube kaum, daß der Dichter den Sänger
der „Rosenlieder" damit gemeint hat. (Heiter¬
keit.)

Vorsitzender (die Glocke schwingend) :
Herr Juftizrat , ich muß doch sehr bitten! Ist
sonst noch an den Herrn Zeugen eine Frage zu
richten?

Bernstein:  Ich halte einen ganz wesent¬
lichen Punkt der Beweisaufnahme für noch
völlig ungeklärt. Ich bitten an den Herrn Zeu¬
gen die Frage richten zu wollen: Hat der Herr
Fürst sich jemals einer strafbaren unsittlichen
Handlung schuldig gemacht?

Vorsitzender (zu Eulenburg) : Wollen
Durchlaucht darauf antworten?

Eulenburg:  Niemals . Ich erkläre dasunter meinem Eid.
Bernstein (mit erhobener Stimme) : Ich

bitte diese Aussage zu protokollieren. Dann
bitte ich den Herrn Fürsten zu fragen, ob er sich
nicht zu anderen unsittlichen Handlungen be¬kenne.

Vorsitzender (Geste zum Fürsten).
Eulenburg:  Nein.
Bernstein (aufspringend ) : Ich rufe dem

Herrn Fürsten die Namen Riedl und Ernst ins
Gedächtnis zurück!

Eulenburg (nach kurzer Pause mit
äußerster Anstrengung: Ich habe niemals
Schmutzereiengetrieben.

Bernstein (mit der Faust auf das Pult
schlagend) : Das ist-

Harden (ihm ins Wort fallend) : Lassen
Sie. Bernstein.

Eulenburg (sinkt mit einem Stöhnen im
Stuhl zusammen, Gerichtsdiener läuft hinaus.
Schwester und Diener stürzen herein und be¬
mühen sich um den Ohnmächtigen, großes Durch¬
einander).

Vorsitzender (die Glocke schwingend) :
Einen Arzt! Das Gericht zieht sich zur Be¬
schlußfassung über eine Vertagung zurück.

(Schneller Vorhang.)

Stimmen zu unterschätzen, di« er erzielt hat.
Seine jetzige Niederlage wäre mit der gleichen
Stimmenzahl ein starker moralischerErfolg ge¬
wesen, wenn er damit an der Spitz« des Feldes
gelegen hätte. Diesen moralischenErfolg und
sehr reale AussichtenAdolf Hitlers auf den
Endsieg verhindert und in eine sensationelle
Niederlage umgewandelt zu haben, das ist das
neue historische Verdienst der Sozialdemokratie
und der Eisernen Front!

Vare».
Vom Gericht. Vor dem hiesigen Arbeits¬

gericht wurde eine Klage des Ofensetzerlehrlings
B. aus Langendammgegen den Ofensetzermeister
V. in Varel verhandelt. Der Vater des Lehr¬
lings klagte auf Nachzahlung von 594 RM.
Lohn, der nach dem Lehrvertrag vereinbart
war, und sofortigeWiedereinstellung, damit der
Lehrling seine Lehrzeit beenden kann. Der
Meister hatte den Lehrling schon im Herbst nach
Haufe geschickt, weil er keine Arbeit mehr hatte.Er erklärte, daß er diese verlangte Summe nicht
zahlen könne. In Anbetrachtder schlechten wirt¬
schaftlichen Lage läßt der Vertreter des Lehr¬
lings bis auf 297 RM. ab. Jetzt behauptete der
Lehrherr auf einmal, der Lehrling habe die
Lehre unbefugt verlassen und verlangte jetzt 300
Reichsmark Schadenersatz. Das Gericht schlägt

den Parteien eine Einigung auf folgendeWeise
vor: Der Meister zahlt dem Lehrling 150 RM.
nach und verpflichtet sich, den Lehrling nach
Ostern soforr wieder einzustellen. Der Lohn
soll dann 15 NM. pro Woche betragen. Auf
dieser Basis kommt eine Einigung zustande. —
Vor einiger Zeit wurde der Kaufmann E. Sich¬ren, Lange Straße, beim Wasserturm von einem
Lastkraftwagenangefahren. Er stürzte und zog
sich schwere Verletzungenzu. In der Verhand¬
lung vor dem hiesigen Amtsgericht wurde der
Fahrer des Wagens wegen Fahrlässigkeit zu
100 RM. Geldstrafeverurteilt.

Generalversammlung des EartenLanvereins.
Die Generalversammlung des Gartenbau- und
Kleinpachtvereins e. V. fand im Gasthof „Zum
schwarzen Roß" statt und war von den Mitglie¬
dern sehr gut besucht. Aus dem vom Vorsitzen¬
den erteilten Geschäftsberichtwar zu ersehen,
daß auch im vorigen Jahre die Nachfrage nach
Land sehr groß war. Auch die Pachtgelder sind
trotz der schlechten Verhältnisse noch ziemlich
gut hereingekommen. Mit den Verpächtern sind
Verhandlungen angebahnt, die Pachten um 10
bis 15 Prozent herabzusetzen. Der Verein zählt
167 Mitglieder und ist stabil geblieben. Dem
Kassenberichtwar zu entnehmen, daß sich die
Einnahmen und Ausgaben mit 390 RM. decken.
Zu der Beitragsherabsetzungauf 2 RM. konnte
der Vorstand nur unter Vorbehalt seine .Zu¬
stimmung erteilen.

Aus Siedmaen.
Bardewisch. Kurze Mitteilung ««-

Der Strompreis für Lichtstromwurde von 40
auf 30 Pf. pro Kilowatt herabgesetzt. Di«
Zählermiete bleibt jedoch mit 50 Pf. für den
Monat bestehen. — Das Durchschnittsalterder
Wähler zur Präsidentenwahl betrug bei den
Männern 44̂ , bei den Frauen 44?6 Jahre . —
Die Jungens sind eifrig dabei, die letzten
Sträucher und Gestrüpp für das volkstümliche
Osterfeuer heranzuholen. In Vardewischwollen
die Kinder in diesem Jahre ganz was Beson¬
deres bieken. Sie werden vor dem Abbrennen
des Osterfeuers ein Fackelschwingen zeigen und
im Schein des brennenden Osterfeuers Volks¬
tänze und Reigen aufführen. Daneben werden
Raketen und sonstigesFeuerwerk Kunde geben
von der wiedererwachendenLebensfreude beim
Einzüge des Frühlings . Die Mittel zu diesen
Darbietungen haben sich die Jungens zusam¬
mengesungen mit dem bekannten Lied: „Wi
sammelt wat tot Osterfür".

Bardewisch. Einbruch in ein Fahr¬
radgeschäft.  Nachdem erst vor einigen
Nächten dem Fahrradhändler Stubbemann die
Schaufensterscheibeeingeworfen wurde, ohne
daß etwas gestohlen wurde, stattten nunmehr
Diebs dem Stubbemann einen erfolgreichen
Besuch ab. Durch das Oberlicht des Schaufen¬
sters drangen sie in den Laden und erbeuteten
für 385 RM. Wertgegenstände, hauptsächlich
Fahrradersatzteile, wie Decken und Schläuche.
Merkwürdig ist der Umstand, daß man beim
Kriegerdenkmal einen Fahrradsottel fand und
in entgegengesetzter Richtung auf der Straße
nach Delmenhorst einen Fahrradschlauch. Hier¬
nack scheint man es mit Dieben aus zwei ver¬
schiedenen Gegendenzu tun zu haben. Stubbe¬
mann erleidet keinen Schaden, da er gegen Ein-
bruch versichert ist.

Aus dem SMenburaer karrte.
Weitere Steigerung der Wohlfahrtserwerbs-

losen in Oldenburg.
Die Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen im

Freistaat Oldenburg betrug am 31. Januar
1932 8228. was eine Steigerung von 14,4 Pro¬
zent gegenüber dem Monat Dezember1931 be¬
deutet. Die Steigerung in Oldenburg ist stär¬
ker als im Reichsdurchschnitt, bei dem im Ja¬
nuar ein Zuwachs von 10 Prozent festaestcllt
wurde. Im Vergleich zu dem Stand der Wohl-
fahrtserwevbslosenzifferEnde Januar 1931 er¬
gibt sich, daß die Zahl in Oldenburg um etwa
121, im Reichsdurchschnittum 94 Prozent ge¬
stiegen ist. Die städtischen Fürsorgeverbänd« in
Oldenburg wiesen Ende Januar 1932 eine
Durchschnittsziffer von 25,41 auf, gegenüber
einem Reichsdurchschnitt von 47,79, während die
ländlichen Bezirksfürsorgeverbändeeine Durch-z.
schnittsziffervon 11,98 in Oldenburg und 17,98
im Reichsdurchschnitt zeigten. ocko«.

Landesversammlung des Niedersächstschen
Handwerkerbundes.

Unter dem Vorsitz des Tapezierermeisters
Röder  fand in Oldenburg die Landesver-
jammlung statt. Den Geschäftsbericht über dis
Tätigkeit des Bundes gab der Syndikus der
Handwerkskammer, Dr. Justus . Der Bericht
geht auf die Notlage des Handwerksein und auf
die Tätigkeit zur Beschaffung von Arbeits¬
gelegenheit für das Handwerk, sowie auf die
Selbstschutzgedaiiken der Notgemeinschafts¬
bewegung, um sich gegen Zwangsverkäufc usw.
zu schützen. Ein besonderes Kapitel ist die
Klage gegen Schwarzarbeiter, die Len Hand¬
werkern die Arbeit wegnehmen, obwohl ein Teil
dieser Schwarzarbeiter aus öffentlichenMitteln
Unterstützung erhält. Der Bericht klagt, daß
gegen die Schwarzarbeit nichts geschieht. Die
Not des Handwerks sei mit auf die ungesunde
Zinswirtschaft zurückzuführen. Während Voll
und Mittelstand darben, leben die Leihkapitä-
listen herrliche Tage. Besonders wird sich auch
gegen die llebergriffe der oldenburgischenBe¬
hörden bei den Preisüberwachungsmaßnahmen
gewandt und Abwehrmaßnahmen angekündigl.
Es fand dann eine besondereAusspracheüber
das Programm des Bundes statt. In den
programmatischenForderungen wird gesagt, daß
die bisherige Periode deutscher Staatspolitik
und Parteiwirtschaft in ihren Auswirkungen
für das Handwerkund den Mittelstand unheil¬
voll gewesen sei. Die Tendenz der Politik sei
mittelstandsfeindlich, mit Zinspeitjche und
Steuerbolschewismus werde das Handwerk zu
Boden geschlagen. Die erste Hilfe sei Arbeits¬
beschaffung. Die Entschließungzum Programm
umfaßt 14 Punkte: Förderung der Bauspar¬
kassenbewegung als Träger der Wohnungsbau¬
finanzierung, Senkung der Hauszinssteuer rin
20 Prozent, Beseitigung des Zinswuchers und
Senkung der Zinsen auf die Vorkriegshöhe, Re-
form des Kreditwesensdurch Aufgabe der Gold¬
währung, Senkung der Steuerlasten, gegen Ein¬
führung der Reichsrahmen-Eewerbesteuer, Her¬
aufsetzung der Freigrenze der Gewerbesteuer
auf 2400 RM., allgemeine Befreiung der Ein¬
kommen bis 1200 RM. von der Wohnungs¬
nutzungssteuer, Konzesstonierung der Waren¬
häuser und Einheitspreisgeschäfte, keinerlei Be¬
vorzugung der Konsumvereine in steuerlicher
Hinsicht, Verbot schädlicher ausländischerNieder¬
lassungen, Schutzmaßnahmengegen die Seuche
der Schwarzarbeit, Maßnahmen gegen Verkauf
von Fleisch aus unhygienischenHausschlachtun¬
gen, gesetzliche Einführung einer besonderen
Zulassungsgenehmigungzur selbständigenAus¬
übung des Handwerks usw. Es folgen beson¬
dere Entschließungenzur Vildung von Not¬
gemeinschaften, zur Steuerpolitik und zur
Preis - und Zinspolitik. Zur weiteren Bear¬
beitung und Durchführung des Programms
werden Ausschüsse eingesetzt. — Das Programm
kennzeichnet sich bei manchen annehmbaren For¬
derungen mit solchen, die den Einfluß des über¬
spitzten Rechtsradikalismus erkennen lassen.
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An - euburgs
Die vielseitigenPflichten des Reichspräsidenten.

Der Tag Hindenburgs beginnt am frühen Morgen um
6 Uhr, im Winter um 7 Uhr. Sofort nach dem Frühstück,
um 8 Uhr, geht der Reichspräsident, meist barhäuptig,
in seinem großen schönen Garten, den uralte Bäume be¬
schatten, spazieren: bis zum Tode seines treuen Schäfer¬
hundes Rolf war dieser sein Begleiter auf den regel¬
mäßigen Spaziergängen. Gegen 9 Uhr begibt sich Kru¬
denburg an die Arbeit, und um 9.30 Uhr erscheint der
Staatssekretär, Dr. Meißner, um ihm aus einer dicken
Mappe Vortrag über die täglich einlaufende Flut von
Schriftstücken und Akten zu halten. Ihm folgen ab 11.10
Uhr andere Berichterstatterund Besucher, z. V. deutsche Der Generalseldmarschall

Arbeits -Tag
Es ist keine Kleinigkeit, Reichspräsident zu sein! And

in den schweren Zeiten, die das deutsche Volk durch¬
macht, ist die Ruhe und Entschlußkraft des Reichsober¬
hauptes, die zu jeder Stunde durch die verschiedensten
Ereignisse auf die Probe gestellt wird, wie ein sicherer
Fels in der Brandung. Eine einzige Postsendung, die
einmal kontrolliertwurde, enthielt etwa 50 Gesuche um
finanzielle Unterstützung, etwa 20 um Anstellung im
Dienste des Präsidenten, etwa 100 Beschwerden über
verschiedene Vorkommnisseoder bestimmte Personen,
etwa 40 Gnadengesuche und außerdem Dutzende von
Briefen mit Vorschlägen, Anregungen, Empfehlungen,
Gedichten, musikalischen und künstlerischen Widmungen,
Gesuchen um Uebernahme der Patenschaft, auch Kinder¬
briefen usw., oft aus aller Herren Länder. An Hinden-
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Reujahrsempfang des Dlpiomalischea Lorps 1932: Der Reichspräsident tauscht mit dem Doyen, dem Päpstliche«
Nuntius Orsenigy Ansprachen aus.

Botschafter und Gesandte, die in Berlin wellen, auslän¬
dische Diplomaten, die zur Ueberreichungihrer Be-
glaubigungs- oder Abberufungsschreiben Audienz erhal¬
ten, der Reichskanzler oder einzelne Minister, Länder-
Bertreter und Parlamentarier , Persönlichkeitenaus
dem öffentlichen Leben, Vertreter von Organisationen
usw. Diese Empfänge dauern meist bis 1 Uhr; dann
schließt sich ein kurzer Spaziergang im Garten an, dem
das Mittagessenum 1.30 Uhr folgt.
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Die Mahlzeiten des Reichspräsidentenfind schlicht
und bürgerlich, selbst wenn führende Persönlichkeiten des
In - und Auslandes zur Tafel geladen sind, und nur
selten wird bei großen offiziellenVeranstaltungen, die
in einem Frühstück oder einem Abendessen bestehen, diese
Hausordnung durchbrochen, weil es die Repräsentation
des Reiches so verlangt. Nach Tisch findet eine Ruhe¬
pause statt, an die sich von 4 Uhr ab von neuem die
Dienstgeschäfte anschlietzen. Wieder finden Empfänge
statt, verlangen eilige Depeschen die sofortige Entschei¬
dung oder werden Vorträge über einlaufende Gesetzent¬
würfe, ausgearbeitete Verordnungen, Verhandlungen
im In - und Auslande entgegengenommen. Die Unter¬
zeichnung der zahlreichenSchriftstücke, die die eigen¬
händige Unterschrift des Reichspräsidentenverlangen:
Herausgabe von Gesetzen und Notverordnungen, Er¬
nennungen und Beförderungen, Uebernahmevon Pro¬
tektoraten und Patenschaftenbeanspruchen bei der Ge¬
wissenhaftigkeit. mit der der Reichspräsident jedes Stück
prüft, das er mit seinem charakteristischen Namenszug
versieht, einen beträchtlichen Teil seiner täglichen Ar¬
beitszeit. Allein die Patenschaften, deren Hindenburg
jetzt über tausend hat, sind schon keine Kleinigkeit!

Das Abendessen findet um 7.30 Uhr statt: ihm geht
nach Möglichkeit nochmalsein kurzer Rundgang durch
den Garten voran. Nach dem Abendessen folgt häufig
wiederum die Prüfung amtlicher Schriftstücke, oder es
sind gesellschaftliche Verpflichtungenzu erfüllen. Sind
diese Stunden ausnahmsweise frei, so widmet sie Hin¬
denburg meist seinen Kindern und Enkelkindernoder
anderen Angehörigen, dk bei ihm zu Besuch weNen.
Pünktlich um 11 Uhr abends sucht er nach pflichterfüll-
tem Tage die verdiente Nachtruhe auf.

Die Enkelkinder begrüßen Hindenburg
bei seinem Morgeaspaziergaug im park

burg-Eeburtstagen zählen die Glückwünsche nach Zehn-
tausenden, und die Bildhauer, Maler und Photographen,
die den Reichspräsidentenkonterfeien wollten und zum
Teil auch konterfeit haben, stellen eine lange Liste darj
Eine kleine Bemerkung, die er zu einem dieser Photos
graphen machte und die bezeichnend für die absolute
Ehrlichkeit Hindenburgs ist selbst in kleinsten Dingsm
mag den Abschluß bilden. Als dieser Photograph füv
die Mühe dankte,
antwortete er:
gern geschehen ist
geschehen. . /

nkte, die sich Hindenburg gemacht habe^
: „Bitte — gern geschehen— das heißtzj
» ist es eigentlichnicht, aber es ist vu»

-

<.<4-
r - 2

Hindenburg bei der preisverkelluag nach einem ReMnruier

Der Reichspräsident mit Reichswehrminister Dr. Grosser
naL de« Pagerischen Ministerpräsidenten Ir . Held

da MmSvsk



864

- »fee tzsM'che« SEsS.
In Pömmelte . Kreis Ealbe (Provinz

Lachsen), erfolgte am Mittwoch nachmittag die
Beisetzungdes Schufoführers des Reichsbanners
Heinrich Paasch  und dessen Freund Gustav
Zchneidewind,  die zwei Tage vor dem
nsten Wahlgang zur Reichspräsidentenwahlaus
asfener Straße nach einem Wortgefecht von dem
Kommunisten Ernst Franke erschossen worden
waren. Obwohl der Mörder Franke Mitglied
der„Roten Hilfe" ist, waren aus Gommern und
Lchonebeck Kommunistenmit fliegendenSowjet¬
sahnen nach Pömmelte gekommen, um an der
Beisetzung der beiden Opfer kommunistischer
Bluthetze teilzunehmen.

Ehe der große Trauerzug, den vor allem das
Michsbanner bildete, den Friedhof erreichte, be¬
mächtigten sich die Kommunistendes Sarges mit
der Leiche von Schneidewind, so daß die Land¬
jägerei ein Magdeburger Schupo- Ueberfallkom-
mando alarmieren mußte, um die ordnungs¬
gemäße Besetzungm silbern. Als rmnn Kame¬
rad Petzon im Auftrag des Reichsbanners seine
Trauerrede beendet hatte, bestieg ein kom¬
munistischer Redner den Grabhügel, um für die
Kommunistische Partei eine Erklärung abzu-
Bben. Im Aufträge der Angehörigen der
Toten wurde der Kommunist von einem Land¬
jäger vom Grabe gewiesen. Die 150 nach
Pömmelte kommandiertenKommunisten, die sich
dadurch in ihrer Freiheit beschränkt fühlten,
wurden von Magdeburger Schutzpolizei vom
Friedhof gebracht. Dann konnte die Trauer-
Mer nach einer kurzen Gedenkrededes Eau-
sührers Wille (Magdeburg) in würdiger Weise
beendet werden.

Schreckenstat einer Mutter.
Zn Ritschedorf,  Kreis Trebnitz, verletzte

die Frau eines Hilfsschrankenwärtersin einem
Zustande geistiger Umnachtung und unter dem
Einfluß religiöser Wahnvorstellungen ihre drei
Kinder mit einem Rasiermesserso schwer, daß
Ke ins Krankenhaus gebracht werden mußrcn.
Mein Manne, der bei seiner Heimkehr die drei
Kinder in ihrem Blute liegend aufgefunden
bitte, erklärte die Frau , daß sie „ihr Liebstes"
bgbe opfern wollen. Sie wurde in eine Nerven¬
heilanstalt gebracht.

Tod eines Forschers.
Zn Hongkong  verstarb an den Folgen

einer Lungenentzündung der deutsche Ingenieur
und ForschungsreisendeHaardt.  Haardt stand
vor der Durchführung einer großen Asten- und
Chinafahrt mit Raupenantrieb -Kraftwagen.

Drei Kinder verbrannt.
Ein Jahrmarktswagen . der sich bei Montar-

gis (Frankreich) befand, ist in Brand geraten.
Die Frau des Wagenbesitzerswar gerade weg-
Ugangen, um Einkäufe zu machen und hatte
ihre fünf Kinder, von denen das älteste acht
Zahr alt ist. zurückgelassen. Anscheinend haben
dis Kinder mit Streichhölzern gespielt, denn

- kurze Zeit darauf stand der Wagen in Flam¬
men. Während zwei Kinder sich retten konn-

> ten, sind die drei anderen im Alter von 1. 4
und7 Zähren verbrannt.

! Unbegreifliches Urteil.
I Ein unbegreifliches Urteil wurde am Don¬

nerstag von der Strafkammer Schwerin gegen
16 Reichsbannerleute gefällt. Die Angeklagten
Wurden zu insgesamt 48 Monaten Gefängnis
verurteilt, weil sie in einer politischen Ver¬
sammlung Stöcke mit sich geführt hatten. Ob-
Wohl die mecklenburgische Notverordnung gegen
den Waffenmißbrauchdurchaus unklar laßt, ob
Mcke als Waffen anzusehen sind und obwohl
auch Stahlhelmer wiederholt mit Stöcken auf-
«rrschiert sind, sah sich die Strafkammer
Schwerin veranlaßt , das Urteil der ersten In¬
stanz, des Landgerichts Lübten zu bestätigen.

Verzweiflungstat eines Schwerkriegs¬
beschädigten.

Im Hause Graetzstraße 52 in Treptow
machte sich gestern mittag starker Gasgeruch
Wahrnehmbar. Hausbewohner benachrichtigten
die Polizei, deren Beamte in die Wohnung des
Schwerkriegsbeschädigten Theodor Kleist ein-
dwngen. Hier fanden sie Kleist zusammenmit
seiner Ehefrau mit Gas vergiftet tot auf. Das
Leiden des Mannes hat das Ehepaar in den

getrieben.
Dartmoor.

, Vor dem Gericht in Princetown (Eng¬
end) begann der Prozeß gegen 32 Haupt-
deteiligt« der Zuchthausrevolte von Dartmoor.
Die Verhandlung findet im Rathaus von
princetown statt : die Gefangenen, die schwer
Msselt. in Zivilkleidern nach Princetown ge¬
macht wurden, sitzen in einem regelrechten
^asig. Da trotzdem mit Ausbruchsversuchen ge-
rcchnet wird, ist die Umgebung des Rathauses
^on Princetown durch Polizeipatrouillen ge¬
sichert.

, 8n Leningrad  wurden wegen des Ver-
Mes. auf der baltischen Eisenbahnlinie ein
S'ienbahnunglLck herbeizuführen, ein Weiß¬
gardist zum Tode und sein Helfershelfer zu
k°hil Jahren Freiheitsstrafe verurteilt.

, VermischteNachrichten. Der vor wenigen
>agen auf der Außenarbeitsstelle der Branden-
°urger Strafanstalt auf dem Staatsgut Plauer
Dcf Lei Plaue an der Havel von dem entlasse-
M Zuchthäusler Alfred Kühnel niedergeschos-
M OberwachtmeisterMarx ist gestern mittag
stinen Verletzungen erlegen. — Bei
'wen, Waffenappell der Hagener  Schutz-
Mzei löste sich Lei der Vorführung einer Pistole
^ Echuß, durch den der Polizeioberwachtmeister
T̂ achs getötet wurde. — In Weißenstein (Est-
Md) hat der Direktor der dortigen, dem
Sauger - Konzern  angehörenden Streich-
Mzfabrik, Margus , Selbstmord verübt, und
^ar wegen finanzieller Schwierigkeiten, , dis

das Fallen der Kreuzer-Papier« verursacht
^rden waren. Auch der Tod des französischen
Mkiers de Saint Phslle wird in Zusammen-
Mg mit dem Kreuger-Selbstmord gebracht;
Alle ^ vermutlich freiwillig auf dem Leben
^nhieden.

NmWa«
Scharnsteinbrand in der Ulmenstraße.

Heute vormittag gegen 10 Uhr entstand in
einem Hause an der Ecke Müller- und Ulmen¬
straße ein Schornsteinbrand. Die zur Hilfe ge¬
rufene Werftfeuerwehr konnte in kurzer Tätig¬
keit jede Gefahr beseitigen.

Zur Rüstringer Berufsschulausstellung.
Die Mitglieder des „Sturmvogels", Flug¬

verbandes der Werktätigen, sowie Freunde und
Gönner des Segelflugsports, werden ersucht, sich
Sonntagnachmittag 3 Uhr in der Gewerbeschule
am Mühlenweg einzufinden zur Besichtigung
des mit ausgestellten, im Bau befindlichen
Segelflugzeuges.

Bon der Neichsmarine.
Der Befehlshaber der Linienschiffe, Konter¬

admiral Foerster, wird sich am morgigen
IS. März wieder auf Linienschiff „Schlesien"
einschiffen. — Das Torpedoboot „Seeadler"
ging gestern 8 Uhr Jade abwärts zu einer
Uebungsfahrt und kehrte gegen 13 Uhr in den
Hafen zurück. — Die 4. Torpedobootshalb¬
flottille („Albatros", „Falke", „Kondor" und
„Möwe") verließ gestern um 13 Uhr Helgoland
und lief gegen 17 Uhr in Wilhelmshaven ein.
Postsiation ist bis auf weiteres Wilhelmshaven.
— Das Fischereischutzboot„Elbe " verließ am
17. März um 15 Uhr Hamburg Elbe abwärts,
passierte heute früh um 6.45 Uhr Cuxhaven auf
dem Marsche nach Bremen. Poststation vom
18. bis 22. März Bremen und ab 23. März wie¬
der Wilhelmshaven. — Das Linienschiff
„Schlesien"  trat gestern abend den Rück¬
marsch nach Wilhelmshaven an, passierte heute
früh gegen 7 Uhr Cuxhaven und wrrd voraus¬
sichtlich gegen 14 Uhr in Wilhelmshaven ein-
treffen.

Hetzer.
Zwei Unzufriedene. Bei einem hiesigen

Schlächtermeister sprachen, zwei durchreisende
Schlachtergesellen vor. Der Meister selbst war
nicht anwesend, und so baten sie die Schlachter¬
frau, ihnen etwas zu essen zu geben; vielleicht
ein Stückchen Wurst. Die Frau lehnte dieses ab
und reichte ihnen ein paar Pfennige. Da die
Gesellen auf ihr weiteres Bitten, ihnen etwas
zu essen zu geben, eine abermalige Ablehnung
erhielten, warfen sie die erhaltenen Pfennige
in den Laden und zogen schimpfend von dannen.

Gültig bis 31. März. Die herausgegebenen
Bezugsscheine für verbilligte Unionbriketts vom
RheinischenVraunkohlensyndikat sind nur bis
zum 31. März gültig und müssen bis dahin
eingelöst sein.

Schabernack oder nachträgliches Bedenken.
Einem Anwohner am Wall, der auch nachts
Wäsche auf dem Hofe hängen ließ, hat man
diese unangemeldet verschwindenlassen. Am
andern Morgen wurde ein Teil in einer an¬
deren Gegend der Stadt wiedergefunden.

KasHMÄMW.
SozialdemokratischeStadtratssraktion . Heute

abend findet im „Hafenhotel" nach der Hammer¬
schaftsversammlungeine Fraktionssitzung statt.

Am 24. April Gesellenseeisprechung. Am 24.
April findet in Stollhamm die Eesellenfrei-
sprechung und Ausstellung der Gesellenstücke
statt. In der Woche vom 18. bis 23. April fin¬
den die theoretischenPrüfungen in Nordenham
statt.

Vom Midgard-Pier . Der gemeldete Reis¬
dampfer soll am Montag eintreffen.

Phiesewarden. Spiel mit Feuer.  Am
Mittwoch, abends gegen 6 Uhr, kam hier ein
fünf Fuder großer Heuhaufen in Brand. Ein
fünfjähriger Junge hatte an den lodernden
Flammen seine Freude haben wollen. Zum
Glück stand der Heuhocken über 30 Meter von
den Häusern entfernt, bei ungünstigem Wind
wären eine Reihe mit Reith gedeckte Häuser in
Gefahr geraten. Für dieses Mal ist der Scha¬
den begrenzt geblieben, die Eltern sollen aber
daraus die Lehre ziehen, ihre Schutzbefohlenen
ernstlich vom Spiel mit Feuer zurückzuhalten.

Tchiflahrt und Schiffbau
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Nürnberg", Kapt. Lucht,
von der Nordsee in Geestemünde; „Nordenham",
Kapt. Heineke, von Island in Aberdeen.

Nordwestdeittstye
MMÄmi.

Hookfiel. Ein steckbrieflich Gesuch-
t er. Der Gendarmeriekommissarbesah sich hier
eine Person näher, um seine Neugierde zu be¬
friedigen. Diese Persönlichkeitwollte sich„nütz¬
lich" machen, indem sie sich bei den Einwoh¬
nern um Nähmaschinenreparaturen bemühte.
Diesem harmlosen Tun traute der Gendarm
nicht recht, und er stellte fest, daß er ein mehr¬
fach vorbestraftes und vom Staatsanwalt schon
längst begehrtes Individuum erwischt hatte.

Hcidmühle. Botzeiwettkampf.  Zwischen
den Vereinen „Frei weg", Heidmühle, und Neu¬
ende findet am Sonntagnachmittag 2.30 Uhr auf
der Straße Roffhausen—Ostiem ein Wettkampf
statt. Wie schon verlautet, werden sich hierzu
Käkler und Mäkler zahlreich einsinden.

Schortens. Aus der Gemeinderats-
fitzung-  Die gestrige Eemeinderatssitzung
wurde zum ersten Mal vom neuen Gemeinde¬
vorsteher geleitet. Ruhig und sicher verstand er
es, seinem Posten gerecht zu werden. Bei Er¬
öffnung der Sitzung erklärte der Vorsitzende, er
wolle feine Ausführungen, die er bei seinem
Antritt gemacht habe, nicht wiederholen und
bat den Gemeinderat um treue Mitarbeit.
Dann wurde Johann Otten ans Middelsfähr
als Ersatzmann verpflichtet. Die Freunde des
Altertums hatten einen Antrag um Ueber-
lassung eines Stück Landes beim Wolfsgalgen
gestellt. Es soll für vaterländische Versamm¬
lungen unter freiem Himmel, zum Abbrennen
von Osterfeuern usw. verwendet werden. Ein¬
stimmig wurde beschlossen, das Land, welches
zirka 250 Quadratmeter groß ist, den Alter¬
tumsfreunden zu überlassen, jedoch ohne Eigen¬
tumsrecht. Weiter wünschtendie Freunde des

Altertums «inen Teil des Erlöses aus dem
Holzvcrkaufdes Klosterparkss. Der Betrag soll
für Neuanpflanzungen im Klasterpark dienen.
Die Finanz- und Verwaltungskommijsionschlug
50 RM. für diesen Zweck vor, die der Ge¬
meinderat bewilligte. Auch wurde beschlossen,
bei den neu erbauten Wohnhäusern der Ge¬
meinde sechs Obstbäume anzupflanzen. Es
wurden bis zu 15 RM. dafür festgesetzt. Dann
verlas der Vorsitzende ein Schreiben der
Freunde des Altertums. Darin wird beklagt,
daß Bäume uiid Sträucher auf den Wällen viel¬
fach beseitigt worden sind, ebenfalls sind Bäume
an den Wegen Und Straßen vernachlässigtund
eingegangen. Die Folge davon sei, daß schließ¬
lich jede Nistgelegenheit für Vögel verloren
gehe. Die Gemeindesoll darin Wandel schaffen.
Der Eemeinderat beschloß dann auch, den Ver¬
such zu machen, ohne Unkosten in der Sache
etwas zu tun. — Die Spar - und Darlehnskasse
i. L. Schortens verlangt von der Gemeinde
Sicherheit für ihr Konto. Der Gemeindevor¬
steher soll die Angelegenheit mit der Sparkasse
besprechen. Weiter wurde der Beschluß gefaßt,
dem GemeinderechnungsführerVollmacht über
das Konto bei der Spar - und Darlehnskassebis
zur Höhe des Kredits zu geben. Die Erwerbs¬
losen wünschten, daß den Bedürftigen Land.
Dünger und Einsaat gegeben wird. Der Vor¬
sitzende erklärte, daß der Gemeinde schon ver¬
schiedenes Land angsboten worden sei, auch sei
diese Frage sehr schwer zu lösen. In der Aus¬
sprache wurde geäußert, daß die Gemeinde für
das Geld, was für Dünger. Einsaat und Pacht
ausgegeben werden muß, besser Lebensmittel
für die Erwerbslosen kaufen könne. Ein an¬
wesender Erwerbsloser führte aus, daß den
Erwerbslosen ermöglicht werden müßte, sich
Frühgemüse zu ziehen, denn kaufen könnten sie
es nicht. Einstimmig wurde beschlossen. 40 Ar
Land von der Baugenossenschaft an der Bahn-
hofstraße und 10 Ar von Wessels, Roffhausen,
in JungfernLusch gelegen, zu pachten. Außerdem
noch 1 Hektar von Schipper. Kloster. Zwei Ge¬
mein de ra tsmitglieder sollen zusammenmit zwei
Erwerbslosen das Land besichtigen- Dünger
und Einsaat kann die Gemeinde infolge ihrer
verzweifelten Lage nicht beschaffen. Es wurde
geäußert, daß wohl viele Eemeindebürger etwas
Saatgut über hätten und dieses an die Er¬
werbslosen abgeben könnten. Wer also etwas
Saatgut oder auch Dünger an die Erwerbslosen
abgeben will, braucht es bloß auf dem Ee-
meindebüro zu melden. Der Hausbesitzer- und
Landgebrällchervereinhatte beantragt, rückstän¬
dige Gemeindesteuern für landwirtschaftliche
Betriebe bis zur nächsten Ernte generell zu
stunden und dann die Zahlung in Naturalien
zu gestatten. Weil die generelle Stundung für
die Gemeinde nicht tragbar ist. will die
Finanzverwaltung, wie bisher auf Antrag, von
Fall zu Fall die Stundung oder Erlassung vor¬
nehmen. Diesem wurde vom Gemeinderät zu¬
gestimmt. Der Schulvorstand hatte beschlossen,
daß die Handarbeitslehrerin auch nach dem
1. April weiterbeschäftigt werden soll. Der
Gemeinderat stimmte auch diesem zu. Dann
teilte der Vorsitzende mit, daß der Holzvevkanf
im Klosterpark 250 RM. gebracht habe. Das
Haus Detampel, welches die Gemeinde im
Zwangsverkauf übernehmen mußte, ist an Frau
Himke Janßen für 2600 RM. verkauft worden.
Die Gemeinde hat dabei Verluste erlitten.
Zum Schluß wurden noch folgende Beschlüsse
gefaßt: Bei Festsetzung des Gehalts für den
Betriebsleiter wurde bestimmt, daß die gesetz¬
lichen Kürzungen vor seiner Einstellung abge-
golten sind. Auf Anfrage eines E.-M., wieviel
die Gemeinde bisher ans dem Notstock erhalten
habe, wurde mitaeteilt, daß es nur 6000 RM.
seien. 20 000 RM. sind seinerzeit vom Amt im
Etat eingesetzt, worden. Das Geschäftsfahr ist
bald beendet, wann kommen die fehlenden
14 000? Die Zuhörer waren erstaunt, aber auch
erfreut über den wunderbar friedlichenVerlauf
der Sitzung und nicht minder über die Art und
Weise, wie es der neue Gemeindevorsteherver¬
stand, sie zu leiten.

Zetel. Eemeinderatssitzung.  Eine
Sitzung des Gemeinderats fand am Donnerstag
abend in Witwe Hobbies Gasthof statt. Ge¬
meindevorsteher Vorchers eröffnete um 7 Uhr
die Sitzung. Zur Beratung stand ein Antrag
des Schulvorstandes auf Einrichtung der
7. Klasse an der Volksschule in Zetel. Den
Oberschulkollegium ist von der Absicht Nachricht
gegeben, eine Antwort war allerdings noch nicht
eingegangen. Die Zahl der Schüler beträgt ab
Ostern 270, und zwar in der 1. Klasse, in der
zwei Jahrgänge sind, 46, in der 2. Klasse 38. in
der 3. Klasse 31, in der 4. Klasse 49, in der
5. Klasse 28, in der 6. Klasse 41 und in der
7. Klasse 39. Eine Anfrage betr. der Kosten be¬
antwortete GemeindevorsteherVorchers dahin,
daß sachliche Mehrkostennicht entstehen. Platz
und Einrichtung hierfür sei vorhanden. Zum
Lehrergehalt würden allerdings etwas Kosten
entstehen. Rektor Gardeler wurde mit Zustim¬
mung des Eemeinderats hierzu das Wort er¬
teilt . Er führte aus, daß im Interesse der Kin¬
der unbedingt diese Klasse eingerichtet werden
müsse. Wolle man eine Klasse aufteilen, so
müßte eine Hälfte der Kinder in die höhere und
die andere in die niedere Klasse verteilt wer¬
den. Es sei natürlich nicht möglich, diesen dann
eine gleiche Ausbildung zuteil werden zu lassen.
Der Gemeinderat nahm den Antrag des Schul¬
vorstandes an. Das Oberschulkollegiumssoll
ebenfalls um Zustimmungersucht werden. Eine
Mitteilung des Oberschulkollegiumsbetr. Frie¬
densmiete der Lehrerwohnungen wurde vom
Eemeinderat zur Kenntnis genommen. Dis
Einwohner von Dünkirchenhatten den Antrag
auf nochmalige Stellungnahme zur Verbreite¬
rung und Verlängerung des Weges dortselbst
gestellt. Die Interessenten haben durch Sammel¬
liste 100 RM. aufgebracht und wollen diese zu
den Kosten geben. Verschiedene Anwohner sind
aber für diese Verbesserung nicht zu haben. Der
Gemeinderat beschloß, da die Anwohner sich nicht
einigen können, den Antrag zurückzustellen. Die
Herstellung und Verbreiterung eines anderen
Weges in Dünkirchen von Krümlands Haus bis
zur Straße soll durch die Wegekommission be¬
arbeitet werden. Diese soll auch mit den An¬
wohnern verhandeln betr. Abgabe von Land¬
streifen hierzu. Der Einwohner D. Eckhofs, der
von der Gemeinde das sogenannte Armenland
in Pacht hat und hierfür 200 RM. bezahlt,
bittet um Ermäßigung. Beschlossen wurde die

Pacht um 28 Prozent abzulassen. AnfchfleßenS
fand eine vertrauliche Sitzung über «Steuererlaß
statt. .
' Ahaus. Zollhund zcrrerßt einem
Schmuggler das Gesäß.  Die Diensthunde
der Zollüberwachungsstellensind darauf av-
gerichtet. bei Schmugglern infolge der Spur¬
organe gleich festzustellen, ob sie Tabak oder
Kaffee usw. mit sich führen. So bemerkte denn
ein in der Nähe der holländischen Grenze der
Alstätte stationierter Hund eines Zollbeamtenm
der Nacht einen Mann. Der Beamte nef drei¬
mal die Halterufe, ohne jedoch Erfolg zu Haber.
Er ließ das Tier los, das den fliehende!!
Schmugglerin das Gesäß biß und ihm ein Stuck
Fleisch abriß. Bei weiteren Fluchtversuchen
packte der Hund schärfer zu und rrß dem Manne
einen erheblichen Teil des Sitzfleisches vom
Körper. Dieser brach zusammen und wurde dem

Kurze Notizen aus dem Lande. Schwer«
Verlegungen am Kopfe  erlitt ber
einem Sturz mit dem Kraftrads der Fahrrad¬
händler Röben auf der sehr holperigen Straße
Apen—Westerstede. — In Rechterfeld beteilig¬
ten sich9 9 v o m Hu n d er t der Wahlberechtig¬
ten an der Reichspräsidentenwahl. Von 391
Stimmen entfielen 379 auf den Reichspräsiden¬
ten von Hindenburg. — Die Pulsader
auszutrennen  versuchte ein Mann, der
sich zurzeit im Gerichtsgefängnis in Friesoythe
in Schutzhaft befindet. Es handelt sich um einen
vagabundierenden Epileptiker. Schon vor drei
Jahren hat er an gleicher Stelle einen ähn¬
lichen Versuch mit einer Glasscherbe, di« er durch
Zertrümmern eines Fensters erhalten hatte,
unternommen. Gestern war er dabei, sich mit
den Zähnen die Pulsader aufzu¬
reißen,  doch wurde das rechtzeitig bemerkt
und der Lebensmüde in eine Zwangsjackege¬
steckt, die ihn einstweilen von dem Wahn des
Selbstmordes kurierte. — Beim Lloyd in Bre¬
men wechselte ein Deutschamerikaner, der wie¬
der über den großen Teich wollte, 7000 Mark
in Goldstücken des  V ork  r ieg sge  I --
des  ein , die er bei einer Erbschaft in Deutsch¬
land erhalten hatte. Das Gold war bisher in
dem berüchtigten Strumpf aufbewahrt worden.
— Ein schweres Unglück  ereignete sich in
Pewsum in der Familie des Klempnermeisters
Meyer. Der etwa 17jährige Sohn hantierte
mit einem geladenen Revolver  herum.
Plötzlich löste sich ein Schuß und drang der
Mutter in den Leib.  Die Schwerverletzte
wurde in die Dr. Lükensche Klinik in Emden
überführt, wo sie in bedenklichem Zustand dar¬
niederliegt. — Das Schienenauto  der Ost¬
friesischen Kleinbahn entgleiste bei Eroßefehn
und stürzte in den Graben. Eine Lokomotive
mußte den neuen Konkurrenten wieder auf die
Schienen Holen. — In Broch- Westbevern
brannte nachts die Hühnerfarm  des
GemeindevorstehersLintel nieder. Ueber 100
Hühner kamen in den Flammen um.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 17. März.

Amtlicher Marktbericht. Ferkel- unp
Schwsinemarkt. Auftrieb insgesamt 751 TiM-
nämlich 708 Ferkel und 43 Läuser-schwsine. Es
kosteten das Stück der Durchschnittsqualität:
Ferkel bis 6 Wochen alt 8 bis 11 RM.; 6 bis
8 Wochen alt 11 bis 14 RM.: 8 bis 10 Wochen
alt 14 bis 18 RM.; Läuferschweine3 bis 4 Mo¬
nate alt 21 bis 30 RM.; 4 bis 6 Monate alt
30 bis 40 RM. Größere Läuferschweineent¬
sprechend teurer. Beste Tiere aller Gattungen
wurden über, geringere unter Notiz bezahlt.
Marktverlauf : Anfangs belebt, später stark,ab¬
flauend. — Nächster Ferkel- und Schweine¬
markt: Donnerstag, den 25. März.

Der Markt von Leer am 16. März.
H.. Großviehmarkt: Zucht- und Nutzvieh:

Antrieb 451 Stück. Auswärtige Käufer zahl¬
reich vertreten. Eesamttendenzetwas angeneh¬
mer als an den Vormürkten. Hochtragende und
frifchmelke Kühe, 1. Sorte 390—425 RM -,
2. Sorte 300—375. 3. Sorte 160—250. hoch- und
niedertragende Rinder, 1. Sorte 270—350,
2. Sorte 200—250, 3. Sorte 125—175. zweijäh¬
rige Bullen 180—250, jährige Bullen, 1. Sorte
300- 350, 2. Sorte 200—260, 3. Sorte 70—150;
ein- bis zweijährige güste Rinder 50—180,
Kälber bis zu zwei Wochen7—-1.2 RM. Aus¬
gesuchte Tiere über Notiz! 6 . Kleinviehmarkt:
Antrieb 75 Stück. Handel schleppend. Ferkel
bis 6 Wochen8—11, von 6 bis 8 Wochen 11 bis
14. Läufer 16—22, Schafe 15—25, Ziegen 8 bis
12 RM. Sämtliches auf dem Markt ausgetrie¬
benes Rindvieh ist gegen Maul- und Klauen¬
seuche schutzgeimpft und gegen Tod. Nottötung
und Maul - und Klauenseuche durch einen Ent-
sch-ädigungsfonds gedeckt. Nächster Groß- und
Kleinviehmarkt am 23. März. — Nächster
Pferdemarkt am 28. April.

Selbst Rothschild. . .
Lord Rothschildin London  hat seine weit,

berühmte Vogelsammlung, die mehr als 300 000
Exemplars zählt und die größte Privatsamm¬
lung dieser Art überhaupt darstellt, „wegen
Geldmangels" an das NaturhistorischeMuseum
in Neuyork für 100 000 Pfund verkauft. Lord
Rothschild erklärt, daß er seine Sammlung, an
deren Ausbau er 40 Jahre lang arbeitete, gern
dem Britischen Museum zum Geschenkgemacht
hätte, sich aber leidr zu diesem Luxus heute
nicht in der Lage sehe.

Kreditanstalt. 1. Die Staatliche Kredit¬
anstalt ist berechtigt, die angegebenenSätze zu
heben. 2. Ob und wann der Beschluß des Land¬
tages durchgesührtwird, ist uns nicht bekannt.

MMSVENNW

Jungbanner Wilhelmshaven-Rüstringen. Sonn-
tag vormi ttag, g Uhr. Unterricht im Heim-
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Versammlung
Sonnabend , den 19. Mär/ ;: Hammerschaft 4

(Wilhelmshaven ) im Geweiklchailsbaus.
Die Versammlung beginnt um 7 Uhr.

Tagesordnung:

Nilbllm der HeziUshMmerjAslell « l-
WOl der Führer.

Verbandsbuch ist am Saaleingang vorzuzeigen
^_ Der Cinberufer . "

Biirgttilcrkiii Ußriize «.
Nsre MnlüsliersMmlMg

findet am Sonnabend . 19. Mär -, abends 8 Uhr,
in der „Nordseestation ", Herrn Sandmetzer, statt.
Tagesordnung : Vorstandsbericht , Vortrag des
Konsum -Sekretärs Herrn Petsch, Kommunales,

Verschiedenes.
Es wird erwartet , daß alle Mitglieder und ihre
Frauen an dieser wichtigen Versammlung teil¬
nehmen. Der Vorstand.

Bürgerverein Bant
Sonnabend , den 19. März , abends 8 Uhr,

im Gewerkschallshaus:

Mitglieder-
Versammlnng

Die Tagesordnung wird in der Versammlung
bekannt gemachl. Vortrag wird gehalten.

Die Mitglieder weiden ersucht, recht zahlreich zu
erscheinen Angehörige können eingesührt werden

Der Vorstand.
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